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Vorwort zur vierten Auflage. 
— 

| Auch die vierte Auflage iſt in allen ihren Teilen verbeſſert 
und durch das liebenswürdige Entgegenkommen der Verlags— 
handlung mit neuen Abbildungen verſehen worden. In der 
Beſtimmungstabelle konnte nochmals eine Erleichterung vor— 
genommen werden. 
| So hoffe ich, daß auch die neue Auflage die Kenntnis 
der Gräſer in immer weitere Kreiſe tragen möge! 

Leipzig, im Herbſt 1905. 

Dr. W. Strecker. 
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Abſchnitt I. 

Die Zuſammenſetzung der Grasnarbe. 

8 1. 

Wieſen und Boden. Die Anzahl der wild wachſenden 

Gräſer iſt zwar ſehr groß, allein nur ein ſehr kleiner Teil von 

ihnen bildet den Beſtand unſerer Wieſen und wir treffen bei einiger— 

maßen übereinſtimmenden Verhältniſſen immer dieſelben Grasarten 

wieder an. Da aber der Beſtand der Wieſen, d. h. die Zuſammen⸗ 

ſetzung ihrer Grasnarbe das ſicherſte Beurteilungsmoment für Güte 

und Menge des darauf gewonnenen Futters iſt, ſo erſcheint eine 

Kenntnis der hauptſächlichſten Wieſenpflanzen für den Landwirt 

unerläßlich. 

Dieſe Kenntnis wird ihm zu ſtatten kommen, wenn er die 

Wieſen hinſichtlich ihres landwirtſchaftlichen Nutzungswertes klaſſi— 

fizieren will. Denn es iſt gewiß, daß für die Wieſen eine Bonitie— 

rung und Klaſſifikation nach ihrem Pflanzenbeſtande die natürlichſte 

und ſicherſte iſt. Der Boniteur hat ſich weniger um die Lage, den 

Untergrund uſw. zu kümmern, weil alle dieſe Verhältniſſe ſchon aus 

den auf der Wieſe vorgefundenen Gräſern und den ihnen ent— 

ſprechenden Bodenarten ſich ſchließen laſſen. 

Man kann mit Sicherheit von dem natürlichen Beſtande der 

Wieſen auf die Eigenſchaften des Bodens ſchließen, weil die Ab— 

hängigkeit der Wieſengräſer von Boden und Feuchtigkeit eine auf- 

fallend große iſt. Darin liegt es begründet, daß man von jeher 

zwiſchen guten und ſchlechten Wieſenpflanzen zu unterſcheiden ge— 

wußt hat; findet der Landwirt die beſſere Wieſe charakteriſierenden 

Pflanzen, ſo weiß er eben, daß er eine gute Wieſe vor ſich hat, 

die viel Futter und weil ſie einen reichen Boden beſitzt, auch nähr— 
Strecker, Wieſengräſer. 4. Auflage. 1 
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ſtoffreiches Futter hervorbringt und umgekehrt. Eine Wieſe iſt 

demnach um ſo beſſer, eine je größere Anzahl der wertvolleren 

Grasarten ſich auf ihr vorfindet. 

So wie ein Wieſenboden durch die Kultur verbeſſert wird, 

ſo vergehen die ſchlechten Wieſenpflanzen und es ſtellen ſich von 

ſelbſt beſſere ein, ebenſo wie die Gruppierung der Grasarten auf 

der Wieſe eine andere ſein wird, ſobald der Boden in ſeinem 

Feuchtigkeitsgehalte eine Anderung erleidet. 

Die Hauptaufgabe beſtände darin, die Eigenſchaft der Gräſer 

und ihren Standort je nach den Bodenverhältniſſen kennen und 

die wertvollen Grasnarben, welche die fruchtbaren Wieſen haupt- 

ſächlich einnehmen, unterſcheiden zu lernen von den weniger mert- 

vollen und ſchlechten Gräſern. Denn da die jeweilig ſich vor— 

findenden beſſern oder ſchlechtern Gräſer einen Rückſchluß auf die 

Bodenverhältniſſe mit Sicherheit zulaſſen, ſo vermögen wir um— 

gekehrt mit einiger Kenntnis der Gräſer und ihres Standortes zu 

beurteilen, welche Grasarten wir bei Neuanlagen oder Verbeſſe— 

rungen bei dieſem oder jenem Boden anzuwenden haben. Und 

dies iſt um ſo wichtiger, weil ſelbſt innerhalb enger Grenzen die 

Verhältniſſe des Bodens und Klimas in bezug auf die Güte des 

Wieſenbeſtandes erhebliche Unterſchiede bedingen: ein und dieſelbe 

Miſchung von Grasſamen kann auf dem einen Gute eine gut be— 

ſtandene Wieſe erzeugen, auf dem Nachbargute aber zu empfind— 

lichen Verluſten führen. 

9 25 

Anderungen des Beſtandes durch Kulturein wirkungen. 
Für die Erzielung einer dicht geſchloſſenen Wieſennarbe genügt 

aber die Kenntnis der Gräſer an ſich und ihre Standortswahl 

nicht, es iſt das Vertrautſein mit den Vegetationsbedingungen der 

einzelnen Grasart und ihr Verhalten beſtimmten Kultureinwirkungen 

gegenüber nicht zu entbehren. 

In erſter Linie ſtellen wir an eine gute Wieſe mit Recht 

die Anforderung, daß die Gräſer den Boden gleichmäßig bedecken 

und eine ebene geſchloſſene Raſennarbe erzeugen. 

Gräſer, welche hohe Raſenpolſter (wolliges Honiggras) oder 
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einen dicht gedrängten Horſt bilden (Knaulgras), können dieſer An— 

forderung nicht Genüge leiſten. Dagegen haben andere Gräſer, 

welche einen ausgebreiteten Horſt bilden (franz. Raigras), wieder 

den Nachteil, daß ſie nur einen dünnen Raſen bilden. Würden 

ſchließlich nur lauter ausläufertreibende Gräſer (Riſpengras) aus⸗ 

gewählt, ſo würde der Beſtand der Wieſen ebenſo lückenhaft er— 

ſcheinen, als bei der einſeitigen Verwendung von horſtbildenden 

Gräſern. Die Kenntnis des Wuchſes der einzelnen Gräſer wird 

uns deshalb befähigen, bei der Anlage von Wieſen einen geſchloſſenen 

Raſen dadurch herzuſtellen, daß ſowohl horſt- als auch ausläufer⸗ 

treibende Gräſer gewählt werden, welche im ſtande ſind, inein— 

ander zu wachſen und gegenſeitig die einen die von den anderen 

gelaſſenen Lücken auszufüllen. 

Wir ſtellen an eine gute Wieſe die weitere Anforderung, daß 

ihr guter Beſtand lang andauere, wir müſſen demnach Kenntnis 

von der Schnelligkeit der Entwicklung der einzelnen Gräſer haben. 

Die einen Gräſer erlangen ſchon im erſten Jahre ihre höchſte Ent— 

wicklung (ital. Raigras) und ſterben bald wieder ab, andere ent— 

wickeln ſich erſt im zweiten und dritten Jahre am kräftigſten 

(engl. Raigras). Solche Gräſer werden für lang andauernde 

Wieſen ſich weniger eignen als diejenigen, welche ſich zwar lang— 

ſamer entwickeln, aber dafür länger ausdauern, ſich durch Wurzel— 

ſproſſen erhalten und vermehren. 

Eine gute Wieſe ſoll auch gutes und vieles Futter liefern. 

Dieſe Forderung werden diejenigen Gräſer am beſten erfüllen 

können, welche viele und zarte Blätter entwickeln. Man pflegt 

in dieſer Beziehung Ober- und Untergräſer zu unterſcheiden von 

denen jene aus dem Erdſtamm mehr Halme als Blätter und Blätter- 

büſchel treiben, bei dieſen aber die letzteren vorwiegen. Sind auf 

einer Wieſe mehr Obergräſer als Untergräſer vorhanden, ſo ſtellt 

ſich das Gras dünn und die Ernte wird beeinträchtigt. Eine 

gute Wieſe muß deshalb eine richtige Miſchung von beiden zeigen. 

Neben einer guten Haupternte will man auch eine gute 

Grummeternte (2. Schnitt) erzielen. 
Das iſt nur möglich, wenn die Wieſennarbe auch ſolche 

Gräſer enthält, deren Entwicklung verhältnismäßig langſam vor 
* 
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ſich geht, ſo daß die Hauptmaſſe erſt zu dem zweiten Schnitte ge⸗ 

bildet wird. 0 

Erwägt man, daß das Grummet (2. Schnitt), wenn tadellos 

und bei günſtiger Witterung eingeerntet, einen höheren Nährſtoff⸗ 

gehalt und eine größere Verdaulichkeit als der erſte Schnitt beſitzt, 

ſo leuchtet ein, daß die Art der Entwicklung der Gräſer bei deren 

Auswahl wohl ins Auge gefaßt werden muß. 

Die Zuſammenſetzung der Grasnarbe muß alſo eine ſolche ſein, 

daß früh, mittelfrüh und ſpät ſich entwickelnde Pflanzen vorkommen, 

um den ganzen Sommer hindurch einen dichten Beſtand zu haben. 

Großen Einfluß auf die Zuſammenſetzung des Wieſenbeſtandes 

können gewiſſe Knltureinwirkungen ausüben. 

Eine Bewäſſerung begünſtigt die einen Gräſer in ihrer Ent⸗ 

wicklung, aber benachteiligt die andern, wie denn überhaupt das 

Waſſer den wichtigſten Einfluß auf den Beſtand der Wieſe ausübt. 

Ein und dasſelbe Gras liefert in feuchtem Klima ein weiches, in 

trockener Luft ein härteres Futter. Einige Gräſer eignen ſich nur 

zum Schnitt, andere beſſer zur Weide. 

Es iſt deshalb auch die Kenntnis der Kultureigentümlichkeiten 

der Gräſer nicht zu umgehen. 

Sonach iſt die ganze Aufmerkſamkeit des Landwirts erforder- 

lich, eine ſorgfältige und richtige Auswahl unter den Wieſengräſern 

zu treffen, die ihm nicht erſpart werden kann, wenn er eines 

ſicheren und guten Erfolges von einer Wieſenanlage gewiß ſein 

will. Läßt er ſich verleiten, eine fertige Miſchung zu kaufen, ſo 

werden empfindliche Verluſte nicht ausbleiben, weil vielleicht nur 

eine oder zwei Grasarten für die Verhältniſſe ſeines Bodens und 

der Kultur geeignet waren. 
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Abſchnitt II. 

Der Bau der Gräſer. 

Sa 

Allgemeines. Die Familie der Gräſer (Gramineen) gehört 

nach dem natürlichen Pflanzenſyſtem zu den Monocotyledonen und 

bildet in dieſem zuſammen mit der Familie der Cypergrasgewächſe 

(Ried⸗, Schein, Halb⸗ oder Sauergräſer-Cyperaceen) die 3. 

Reihe (Spelzblütige oder Glumiflorae). In dem Linné'ſchen Syſtem, 

welchem immer noch keines an praktiſchem Werte gleich kommt, 

ſobald es ſich darum handelt, gegebene Pflanzen zu beſtimmen, 

finden ſich alle echten bei uns wildwachſenden oder landwirtſchaft— 

lich angebauten Gräſer in der 2. Ordnung (Digynia) der III. 

Klaſſe (Triandria.) 

Die Familie der Gräſer iſt eine der größten und umfaßt in 

Deutſchland etwa 300 Arten. Die Gräſer kommen überall vor 

und bilden in allen Ländern mit einem Klima von mittlerer Wärme 

und Feuchtigkeit, wo der Kulturmenſch hinreichend lange ſeinen 

Einfluß hat geltend machen können, wo ferner Niederſchläge und 

Luftfeuchtigkeit über das ganze Jahr gleichmäßig verteilt ſind, 

„Wieſen“ und „Weiden“, auf denen wir ſie in Geſtalt einzelner 

Halme und Blattbüſchel unterſcheiden und wo ſie, weſentlich in— 

folge ihrer Sproſſenbildung, den Boden gleichmäßig mit Pflanzen 

bedecken. Zum Teil verdanken dieſe „Wieſen“ ihre Entſtehung 

den Menſchen, inſofern der urſprünglich auf allen von der Kultur 

nicht beeinflußten feuchten Geländen beſtandene Wald dem Eingriff 

des Menſchen hat allmählich weichen müſſen; hört der Einfluß des 

Menſchen auf, ſo werden auf der ungeſtört gelaſſenen Wieſe bald 

anfangs Sträucher, ſpäter wieder Bäume auftreten. Zum andern 

Teil ſind aber die „Wieſen“ gewiß kein Kulturprodukt und zwar 

überall dort nicht, wo ein Baumwuchs — wie an den Gewäſſern 

— durch Überſchwemmungen, Eisgang und andere Umſtände nicht 

aufkommen konnte. 

Die Flora der Wieſen iſt ſchon je nach dieſer frühern Ent— 

ſtehungsweiſe ſehr ungleichartig, fie wird es noch mehr durch die 

. 
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großen Unterſchiede in den Verhältniſſen des Bodens und insbe⸗ 

ſondere auch durch die verſchiedenen Feuchtigkeitsverhältniſſe und 

den Eingriff der Kultur. Je nach dem Vorwalten einer beſtimmten 

Grasart unterſcheidet man dann bei den natürlichen Wieſen ver⸗ 

ſchiedene „Wieſentypen“. Wittmack!) unterſcheidet z. B. für Nord⸗ 

deutſchland 4 Typen: 

1. Der Mielitz-Typus, glyceria spectabilis, als Typus der 

den Überſchwemmungen und dem Eisgang ausgeſetzten Flußwieſen, 

alſo der feuchteſten ſüßen Wieſen. In ihm finden ſich: phalaris 

arundinacea, rohrartiges Glanzgras; alopeunus pratensis, Wieſen⸗ 

fuchsſchwanz; poa serotina, ſpätes Riſpengras; poa trivialis, ge⸗ 

meines Riſpengras; festuca pratensis, Wieſenſchwingel; festuca 

arundinacea, rohrartiger Schwingel; agrostis alba (stolonifera), 

weißliches Straußgras (Fioringras) uſw. 

2. Der Raſenſchmielen-Typus, aira caespitosa, als Typus der 

moorigen Wieſen. In ihm finden ſich: molinia coerulea, blaue 

Molinie, Beſenried; festuca rubra, roter Schwingel; agrostis canina, 

Hunds⸗Straußgras; Seggen uſw. 

3. Der Franzöſiſche Raigras-Typus, arrhenatherum elatius 

(avena elatior), als Typus der mittelfeuchten beſten Wieſen. In 

ihm finden ſich die meiſten guten Gräſer: festuca pratensis, Wieſen⸗ 

ſchwingel; phleum pratense, Timotheegras, Wieſenlieſchgras; poa 

pratensis, Wieſen-Riſpengras; lolium perenne, engliſches Raigras; 

dactylis glomerata, gemeines Knaulgras uſw. 

4. Der Straußgras⸗Typus, agrostis vulgaris, als Typus der 

trocknen Wieſen, namentlich auf der Geeſt und auch auf den Berg⸗ 

wieſen. In ihm finden ſich noch: cynosurus cristatus, gemeines 

Kammgras; avena flavescens, Goldhafer; festuca rubra, roter 

Schwingel uſw. 1 

„Wieſen“ findet man auch noch in den Ebenen Südeuropas 

und auch in Gebirgsgegenden wie in Norwegen und in der 

Schweiz, wo es eine große Anzahl verſchiedener Wieſentypen gibt. 

In den Tropen aber beſchränken ſich die „Wieſen“ meiſt nur auf 

die Gebirge. 

1) Landw. Jahrbücher XXIII. S. 97. 
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Wie bei den meiſten Blütenpflanzen baut ſich auch der Körper 

der Gräſer auf aus den Wurzeln als unterirdiſche Teile und den 

die Blätter und Blüten tragenden Stengeln als oberirdiſche Teile. 

8 4. 

Wurzel. Eine den Stengel direkt nach unten fortſetzende 

Haupt⸗ oder Pfahlwurzel mit Nebenwurzeln gibt es bei den 

Gräſern nicht, denn die aus dem Würzelchen des Keimlings hervor— 

gehenden „Keimwurzeln“ ſterben ab, ſobald der Blattkeim ſich zum 

mehr oder weniger kurzen 

Halm (Keimblattſtengel) 

umgebildet hat. (Abb. 1.) 
Aus dem Keim⸗ 

blattſtengel treten, wenn 

er bis zur Oberfläche ge⸗ 

langt iſt, dicht unter der⸗ 

ſelben die bleibenden 

„Kronenwurzeln“ zahlreich 

hervor. Dieſelben ſind 
vollſtändig gleichwertig 

und verbreiten ſich dicht 

gedrängt ſchräg nach allen 

Richtungen vorwiegend in 
| Abb. 1. 

der obern Schicht des f 5 5 
g Wurzelbildung (ſchematiſch); a) Keimwurzeln, 

Bodens bis zu einer Tiefe b) Keimblattſtengel, o) Kronenwurzeln. 

ia 10 cm. Die 

Wurzel der Gräſer kennzeichnet ſich hiernach als flache Büſchel— 

oder Faſerwurzel. (Abb. 2.) 

9 . 

Der Stengel der Gräſer wird ſeit alten Zeiten Halm 

genannt. An den Stellen, an welchen die Blätter entſpringen, 

iſt er etwas verengert und ſein Zellengewebe zeigt hier eine be— 

ſonders ſtarke Struktur. Es bilden die ſonſt parallel verlaufenden 

Gefäßbündel des Halmes dadurch, daß ſie an dieſen Stellen quer 

in den Halm eintreten und ihn im Innern ſchließen, die Knoten, 
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welche gewöhnlich — aber irrtümlich — für Verdickungen des 

Halmes angeſehen werden. (Abb. 3.) 

Echte Gräſer, welche ſcheinbar ohne Knoten ſind, haben einen 

ſolchen dicht am Boden — Nardus stricta, Borſtengras —. 

Die zwiſchen den Halmknoten gelegenen Teile des Halmes 

heißen Zwiſchenknoten. — Internodien. 

Abb. 2. Abb. = : 
; - Ein aus der Blattſcheide heraus⸗ 

Bie i en 1 1 gezogenes Halmſtück, welches unten 
die Verengerung — fälſchlich Halm⸗ 

knoten genannt — zeigt. 

Bei den meiſten echten Gräſern (Süßgräſer, der Halm ſchmeckt 

kurz vor und nach der Blüte ſüß) iſt der Halm hohl und im 

Querſchnitt rund O, ſelten zuſammengedrückt O und nie drei⸗ 

kantig A, während bei den Scheingräſern (Sauergräſer) der Halm 

ſolid, meiſt dreikantig iſt und keine Halmknoten trägt. 
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Der Halm der meiſten Gräſer ſtellt eine hohe Säule dar, 

deren Wand nur dünn iſt und aus Gefäßbündeln beſteht, welche 

nach außen zu am dichteſten ſtehen und hier zu einem baſtähn— 

lichen harten (Sklerenchym-) Gewebe werden, das dem Halme vor— 

zugsweiſe ſeine große Biegungsfeſtigkeit verleiht. (Abb. 4.) Nach 

der verſchiedenen Ausbildung ſeiner Blätter unterſcheidet man am 

Stengel, von unten nach oben gehend, vier verſchiedene Teile: den 

unterirdiſchen Kleinblattſtengel (ſ. S 4), den meiſt unterirdiſchen 

Niederblattſtengel, den oberirdiſchen mit den grünen Laub⸗ 

blättern verſehenen Laubblattſtengel, den eigentlichen Halm und 
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Abb. 4. 

Teil eines Querſchnitts durch den Roggenhalm. o Oberhaut, 3 Gefäßbündel, m Markzellen, 
gs Zellen der Gefäßbündelſcheide, r Ring von baſtähnlichen Zellen. 

die Spindel, d. i. die Verlängerung des Halmes, an welcher die 

Ahrchen in verſchiedener Weiſe angeordnet ſind. 
In ſeinem untern in oder dicht über der Erdoberfläche befind- 

lichem Teile, dem Niederblattſtengel, trägt der Halm ſpreitenloſe 

bleiche bis gelblich- bräunliche ſchuppenartige Blätter, der Nieder— 

blätter, aus deren Achſeln, bald nach der Erſtarkung des jungen 

Graſes, Seitenſproſſen entſtehen, die auch ſchon vor ihrer Ent- 

wicklung dem Auge als knotige Anſchwellungen erkennbar ſind. 

(Abb. 5.) Solche Seitentriebe, Seitenſproſſen, kommen ſtets zu 

mehreren und wechſelſtändig angeordnet aus dem Niederblattſtengel 
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hervor. Durch ihre größere oder geringere Anzahl iſt die ſtärkere 
oder ſchwächere Beſtockung der Gräſer bedingt. 

§ 6. 

Die Beſtockung der Gräſer iſt aufzufaſſen als eine Ver⸗ 
zweigung des Halmes dicht über der Wurzel, wobei ein Seiten⸗ 
trieb ſtets aus der Achſel eines Niederblatts und dieſes an einem 

Knoten entſpringt. Ihr Zweck iſt immer die 

Vermehrung eines Individuums, die Erhaltung 

der ganzen Pflanze. Da nun der Niederblatt- 

N ſtengel zahlreiche dicht übereinander gedrängte 

| | Knoten beſitzt, jo können 

aus dieſen auch eine ganze 

Anzahl Niederblätter und 

E a 
. 7 

5 0 a F, 

Abb. 5. Abb. 6. 

Verzweigung des Niederblattſtengels (ſchematiſch). Schema der Beſtockung. w Wurzeln, 
a der ſchon erſtarkte Halm, b Seitentriebe, a Haupthalm, b c die beiden erſten 

n Niederblätter. Seitentriebe, ed, fg die weiter aus 
b und c gebildeten Seitentriebe. 

Seitentriebe gebildet werden. Jeder Seitentrieb iſt genau wieder 

ſo gebaut wie der Haupthalm d. h. er iſt befähigt, auch 

ſeinerſeits Knoten und an dieſen Wurzeln und Niederblätter zu 

bilden, aus deren Achſeln weitere Seitentriebe entſpringen. So 

können die beiden Seitentriebe b der Abbildung 5 wieder Knoten 

mit Wurzeln und Niederblätter bilden, aus deren Achſeln die 

Seitentriebe e, d und k, g der Abb. 6 hervortreten und ſofort 

in geometriſcher Progreſſion wie 1: 3: 9: 27 uſw. | 
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Dieſe fortwährende Bildung von Seitentrieben, welche ſich zu 

ebenſovielen Halmen entwickeln, wird um ſo regelmäßiger und 

vollſtändiger verlaufen, je günſtiger die Bedingungen des Klimas, 

Bodens und der Feuchtigkeitsverhältniſſe für das Wachstum ſind. 

Im allgemeinen iſt ſie bei den Wieſengräſern eine ſehr ſtarke und 

immer energiſcher als bei den 

Kulturgräſern. 

können, gehören in unſern Ge⸗ 

treidefeldern mehr als 10 Triebe 

bei einer Pflanze wohl ſchon zu 

den Seltenheiten. 

En 

Beſtockungsform. Wie 

der unterſte Teil des Haupt⸗ 

halms meiſt unter der Erde 

bleibt, ſo bleiben auch die 

unterſten Teile aller hervor 

geſproßten Seitentriebe mit ihren 

Niederblättern in der Erde oder 

dicht über derſelben. Sobald 

die bleichen Niederblätter an 

das Licht treten, gehen ſie in 

vollkommene Laubblätter über, 

während fie in der Erde bei 

weiterm Wachstum bald ver— 
kümmern, ſo daß ſie dann nur 

Narben zurücklaſſen und man 

r az , 

r 

0 und Wurzeln ſieht. 

Während bei } 

kräftigen Wieſengräſern in ge- f 

ſchloſſenem Beſtande gewöhnlich N 

bis 30 Triebe gezählt werden I 

Abb. 7. 

Der Erdftamm der Quecke (triticum repens). 
q der Erdſtamm, an feinen Knoten mit Wur⸗ 
zeln w und Niederblättern b beſetzt, welche 
bei 1, wo der Erdſtamm an das Licht tritt, 
in vollkommene Laubblätter übergehen. 
Bei a find aus den Knoten des Erdſtammes 
Seitentriebe gebildet, welche zu vollkommenen 
Halmen ſpäter auswachſen und ſich wiederum 

verzweigen können. 

für gewöhnlich nur die unterirdiſchen Stengelgebilde mit den Knoten 

5 Dieſe Stengelgebilde ſind alſo keine Wurzeln, 

ſondern es bildet der untere Teil des Haupthalms in Gemein⸗ 
ſchaft mit den unterirdiſchen Teilen der aus ihm hervor⸗ 

gehenden neuen Seitentriebe den Erdſtamm, Wurzelſtock oder 
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Rhizom. (Abb. 7.) Die Formen dieſes Erdſtamms ſind im weſent⸗ 

lichen zweifacher Art. 

Bei der einen Art bleibt der Erdſtamm mehr oder weniger 

kurz, die Veräſtelungen beſchränken ſich nur auf einen verhältnis⸗ 

mäßig kleinen Raum, die aus den zahlreichen zuſammengedrängten 

Knoten entſpringenden Halme biegen ſehr bald dicht am Haupt⸗ 

halme in die Richtung nach aufwärts um, alle oberirdiſchen Teile 

ſtehen dann mehr oder weniger dicht gedrängt beieinander, ſie 

2 

7 5 
, 

er 

Abb. 8. Abb. 9. 

Schematiſche Darſtellung eines Schematiſche Darſtellung eines ausläufertreibenden 
horſtbildenden Graſes. ausdauernden Graſes. 

1. Alter Halm, welcher den Seitentrieb 2 gebildet hat, 
der im 2. Jahre wächſt und blüht. Dieſer bildet in 
demſelben Jahre den Trieb 3, welcher erſt im 3. Jahre 
blüht; an ſeinem Grunde die Laubſproſſen, welche erſt 

im 4. Jahre zur Blüte kommen. 

bilden einen faſt runden Buſch, einen Horſt, in deſſen Innern 

die Blätter aufrecht ſtehen, während ſie an ſeinem Rande mehr 

oder weniger überhängen. (Abb. 8.) Dieſe Beſtockungsform charak⸗ 

teriſiert die horſtbildenden Gräſer. 

Wenn aber der Erdſtamm ſich mit ſeinen Veräſtelungen nicht 

auf einen ſo wie eben geſchilderten kleinen Raum beſchränkt, ſondern 

ſeine Veräſtelungen durch mehr oder weniger lange Glieder überall 

dahin ſendet, wo genügender, Raum vorhanden iſt, jo daß er dieſe 
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Ausläufer erſt in kürzerer oder längerer Erſtreckung meiſt in der 

Erde oder in wenigen Fällen dicht auf der Erdoberfläche dahin 

kriechen läßt, ſo erſcheinen die aus ihm gebildeten Blattbüſchel 

und Halme nicht mehr in einzelne abgeſonderte Horſte zuſammen⸗ 

gedrängt, ſondern mehr oder weniger vereinzelt und gleichmäßig 

über den ganzen vom Erdſtamm und allen ſeinen Ausläufern ein⸗ 

genommenen Raum verbreitet. Dies iſt die Beſtockungsform der 

— Kriechtriebe bildenden — ausläufertreibenden Gräſer. 

(Abb. 9.) 

§ 8. 

Verjüngung aus dem Erdſtamm. Es ſind nur wenige 

Gräſer, bei denen zugleich mit dem Haupthalm auch alle Seiten— 

triebe abſterben — ein⸗ bezw. zweijährige Gräſer 8 oder S, 

Dieſe wenigen Gräſer treiben dicht über dem Boden einige kurz 

beblätterte Seitenhalme, welche meiſt ſich nicht auf größere Ent- 

fernung ſeitlich ausdehnen, ſondern ſehr bald in die Richtung nach 

aufwärts einbiegen, und dadurch Horſte bilden. 

Je nach dem Zeitpunkt, in welchem die einjährigen Gräſer 

geſät werden und keimen, ſind zwei Fälle möglich: 

Bei den im Frühjahr ausgeſäten Gräſern — Sommerſaat — 

ſchoſſen die Seitentriebe in die Höhe, ſobald der Haupthalm ſeine 

Länge erreicht hat und kommen mit dieſem noch in demſelben 

Jahre zur Blüten⸗ und Fruchtbildung. 

Bei den im Herbſt geſäten Gräſern — Winterſaat — voll— 

zieht ſich in demſelben Jahre nur die Beſtockung, wogegen die 

junge Pflanze über Winter ruht und die Schößlinge erſt im 

folgenden Jahre gleichzeitig mit dem Haupthalm ſich entwickeln. 

Die Mehrzahl der Gräſer iſt mehrjährig, ausdauernd. 2. 

Bei ihnen vollzieht ſich im erſten Jahre zugleich mit dem Blühen 

und Reifen des Haupthalms nur die Beſtockung, alſo die Bildung 

der Seitentriebe aus dem Erdſtamm. Dieſe ruhen dann den 

Winter über, ſie bleiben ſteril und entwickeln ſich erſt in der 

zweiten Vegetationsperiode, nachdem ſie in dieſer wiederum durch 

Bildung ganz kurzer, dicht beblätterter Seitentriebe — Laub— 

ſproſſen, ſterile Blattbüſchel — das Fortbeſtehen des Graſes für 
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die dritte Vegetationsperiode geſichert haben. Das Vorhandenſein 

ſolcher ſteriler Blattbüſchel neben den Blütentrieben iſt deshalb ein 

ſicheres Merkmal für ausdauernde Gräſer. (Abb. 9.) Übrigens 
kommen nach dem Abmähen bei manchen Gräſern (3. B. beim 

franzöſ. Raigras) einige Seitentriebe noch in demſelben Jahre zur 

Blüte, jo daß dann dieſe Gräſer auch im zweiten Schnitte er- 

ſcheinen und dadurch beſonders wertvoll werden. 

Die Verjüngung der Pflanze aus dem Erdſtamm vollzieht 

ſich nun bei den mehrjährigen Gräſern in zweifacher Art: 

Wenn der unterirdiſche Teil der Seitentriebe ganz kurz bleibt 

und dieſe ſich in unmittelbarer Nähe des Haupthalmes in die 

Höhe biegen, jo werden ſpäter alle oberirdiſchen Triebe dicht bei- 

einander ſtehen, ſie bilden dann, wie die einjährigen Gräſer, einen 

Horſt, welcher durch fortwährende Erneuerung ſeitlicher Triebe 

jährlich an Umfang gewinnen muß. 

Bei den horſtbildenden ausdauernden Gräſern bleibt die 

Mehrzahl der einzelnen horizontal oder ſchief aufrecht verlaufenden 

Erdſtammglieder entweder ſehr kurz oder verlängert ſich nur wenig. 

Es wachſen dann die jungen Seitentriebe innerhalb der Scheide 
der Blätter, in deren Achſeln ſie entſproſſen ſind, nach oben, ſie 

bilden intravaginale Seitentriebe wie in Abb. 8. Wenn dabei 

alle Triebe nahezu auf gleicher Höhe ſtehen, ſo wird bei ſehr 

kurzen Erdſtammgliedern ein dichter ebner Horſt, wie beim Knaulgras, 

dactylis glomerata, und bei etwas verlängerten Gliedern ein lockerer 

ebener Horſt wie beim engliſchen Raigras, lolium perenne, entſtehen. 

Verlängern ſich die Erdſtammglieder mehr, dann durchbrechen 

die Seitentriebe die Scheiden der Blätter, in deren Achſeln ſie 
entſpringen, an deren Baſis, wie aus Abb. 9 erſichtlich — ertra- 

vaginale Seitentriebe. Auch in dieſem Falle kann noch ein Horſt 

entſtehen, wenn nämlich die einzelnen verlängerten Erdſtammglieder 

nicht mehr oder weniger horizontal verlaufen, ſondern ſich ſofort 

über ihrer Urſprungsſtelle in ſcharfem Winkel in die Höhe wenden 

und ſich in dieſer Richtung weiter veräſteln. Es entſtehen dadurch 

kleine Teilhorſte übereinander und der aus dieſen zuſammengeſetzte 

Geſamthorſt wird uns dicht aber hoch, polſterförmig, erſcheinen, 

wie beim wolligen Honiggras, holcus lanatus. 
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Meiſt kriechen aber die extravaginalen Seitentriebe, bevor fie 

ſich nach oben wenden, mit ihren unterirdiſchen Teilen erſt eine 

ganze Strecke weit meiſt mehr oder weniger horizontal unter der 

Erde wie bei der Quecke, triticum repens oder weniger dicht 

auf oder unter der Erdoberfläche entlang wie beim Wieſenriſpen— 

gras poa pratensis, oder auf der Erdoberfläche wie bei dem 

gemeinen Riſpengras, poa trivialis. Es ſtehen dann ſpäter 

die oberirdiſchen Teile der Pflanze weit auseinander und es 

werden jo die ausläufertreibenden Gräſer gebildet. (Abb. 9.) 

Die weithin kriechenden Erdſtämme (in dieſem Falle Ausläufer, 

Stolonen genannt) können ſich an jedem ihrer Knoten bewurzeln 

ſowie Blätter und Blüten treibende Halme entwickeln. Die daraus 

etwas entfernt von der Mutterpflanze entſtehenden Töchterſtöcke 

entſenden wiederum Ausläufer, ſo daß im Laufe der Zeit von 

einem Punkte aus eine große Fläche mit Pflanzen beſetzt werden 

kann (Quecke). 

Aus der beſchriebenen Art der Verjüngung der Pflanze geht 

hervor, daß man ſowohl horſtbildende als auch ausläufertreibende 

Gräſer in eine Samenmiſchung aufnehmen muß, wenn man eine 

dichte Grasnarbe erzielen will. Horſtbildende Gräſer können für 

ſich allein keinen geſchloſſenen Raſen bilden, weil ja die rundlichen 

Büſche immer vereinzelt ſtehen, alſo immer Lücken zwiſchen ſich 

laſſen, die unausgefüllt bleiben, da die Horſte nicht ineinander 

wachſen. Die Lücken werden erſt durch die ausläufertreibenden 

Gräſer ausgefüllt, welche in der Grasnarbe mit ihren Ausläufern 

auch die kleinſten pflanzenleeren Stellen aufſuchen und dadurch, 

daß die Tochterpflanzen der verſchiedenen Arten ineinander zu 

wachſen vermögen, in Verbindung mit den horſtbildenden Gräſern 

einen dichten Raſen hervorbringen. 

9 

Die Blätter der Gräſer werden Halm- oder Wurzelblätter 
genannt, je nachdem ſie ihre Urſprungsſtelle am Halme oder nahe 

der eigentlichen Graswurzel haben. 
Die Wurzelblätter ſind in der Regel zahlreicher, zarter 

und ſaftiger als die Halmblätter. 

14 
N 

8 
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Alle Halmblätter entſpringen an den Knoten, ſind wechſel⸗ 

ſtändig am Halme angeordnet und beſitzen 2 Teile: der untere 

Teil, die Blattſcheide, bildet an ſeiner Baſis den ringförmig 

verdickten Blattknoten (den man gewöhnlich für den Halmknoten 

anfieht), umgibt von hier aus den Halm röhrenförmig, ihn da⸗ 

durch ſchützend, und iſt bei den meiſten Süßgräſern der ganzen 

Länge nach geteilt, offen, im Gegenſatz zu den 

Sauergräſern, welche geſchloſſene Blattſcheiden 

haben. Bei den Süßgräſern findet man geſchloſſene 

Blattſcheiden nur bei ſehr wenigen Gattungen 

und dann meiſt nur bei den Wurzelblättern. 

Bei den Halmblättern zeigt eine geſchloſſene 

Blattſcheide nur die Gattung Treſpe, bromus. 

Den obern Teil des Blattes bilden die ver⸗ 

hältnismäßig langen und ſchmalen, von parallel 

verlaufenden Längsnerven durchzogenen unge⸗ 

teilten Blattſpreiten. (Abb. 10.) 

Blattſcheide und Blattſpreite können als 

Merkmale zur Unterſcheidung einiger Grasarten 

dienen, ſofern ſie bei manchen Gräſern haarlos 

ſind und ſich beim Auf- und Niederſtreifen mit 

Daumen und Zeigefinger glatt anfühlen, bei 

anderen Gräſern zeigen ſie kleine ſtarre Härchen 

und fühlen ſich rauh an, bei noch anderen ſind 

Abb. 10. ſie mit langen und weichen Haaren dicht beſetzt. 

nen Die Blattſpreiten können auch für ſich allein 
k Blattfnoten. s Blatt- bei der Unterſcheidung von Gräſern maßgebend 

en ſein. Bei den meiſten Gräſern find jie flach 

ausgebreitet und erſcheinen dann an den jungen 

Blättern eines Laubtriebes im Querſchnitt in ſich zuſammengerollt. 

(Abb. 11.) Bei einigen Gräſern legen ſich aber die Blattſpreiten 

nach innen zuſammen, ſie ſind im Querſchnitt des jungen Triebes 

„gefaltet“ oder „gefalzt“ und es bilden dann die Wurzelblätter 

entweder eine Rinne mit ſchrägen Wänden (Abb. 12), („hohlkehlig 

offene Blätter“), oder ſie geben mit ihrer gewölbten Unterſeite dem 

Blatte ein cylindriſches „borſtiges“ Anſehen. (Abb. 13.) 
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An der Grenze zwiſchen Blattſcheide und Blattſpreite findet 

ſich, gleichſam als kurze Verlängerung der inneren ſchlüpfrigen 

glatten Haut der Blattſcheide, ein hautartiger Anſatz (Abb. 10, h), 

das Blatthäutchen (ligula), welches oft kurz, zuweilen lang, bald 

glatt, bald gezähnt iſt und dieſe Eigenſchaften ſo ſicher vererbt, 

Abb. 11. Abb. 12. Abb. 13. 

Blattquerſchnitt vom Blattquerſchnitte von g Blattquerſchnitt von 
Ital. Raigras, Roter Schwingel Verſchiedenblättriger Schafſchwingel, 

lolium multiflorum festuca rubra, mit Schwingel festuca festuca ovina. 
(italicum). 5 Nerven. heterophylla, mit 

3 Nerven. 

daß es ein ſehr entſcheidendes Merkmal zwiſchen zwei ſonſt ſehr 

ähnlichen Gräſern abgeben kann. Bei den Getreidearten iſt das 

Blatthäutchen ſtets kurz und abgeſtutzt, nur beim Hafer iſt es ei- 

förmig und mit deutlichen Zähnen verſehen, ſo daß dadurch die 

jungen Pflänzchen des Hafers von denen des A 

Weizens, Roggens und der Gerſte zu unter— 1 

ſcheiden ſind. 

Als Fortſetzung der Blattſpreite können an⸗ 

geſehen werden die Blattöhrchen, welche eben- * 
falls mit großer Regelmäßigkeit bei einzelnen 

Arten auftreten und als unterſcheidende Merkmale 

hauptſächlich bei unſern Getreidearten eine Rolle il 

ſpielen. (Abb. 14.) Bei der Gerſte ſtark und 1 

halmumfaſſend, bei dem Weizen etwas ſchwächer h Halm, 
a 5 0 Blattöhrchen, 

ausgebildet wenn auch oft noch halmumfaſſend, s Blattſcheide, 
sp Blattſpreite. 

aber zum Unterſchied von der Gerſte an der | 

Spitze entfernt lang behaart; beim Roggen klein, ſchnell ein- 

ſchrumpfend und zuweilen auch ganz fehlend; beim Hafer 

fehlend. 
Strecker, Wieſengräſer. 4. Auflage. 2 
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Sant 

Blütenſtand. Die Verlängerung des eigentlichen Halmes, 

der vierte Teil des Stengels |. $ 5, heißt Spindel oder Blüten⸗ 

um Ahre. 
a die Spindel, 
d ganz kurze Stielchen, Abb. 16. 

1—7 Grasährchen. Eine Riſpe. 

achſe. An derſelben ſind die Blüten der Gräſer durch längere 

oder kürzere Aſte befeſtigt. 
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Selten finden wir bei den Gräſern einzelne Blüten, jondern 

deren meiſt immer mehrere dicht beieinander zu einem Grasährchen 

vereinigt. Dieſe Ahrchen ſind bei den verſchiedenen Gattungen 

in ganz beſtimmter Weiſe an der Spindel angeordnet, zu einem 

beſonderen Blütenſtand vereinigt. Hinſichtlich ihrer Befeſtigung 

an der Spindel, ihres Blütenſtandes, kann man die Gräſer in vier 

große Gruppen unterbringen: 

1. Wenn die Ahrchen unmittelbar oder doch nur vermittelſt 

verſchwindend kleiner Stielchen an der Spindel ſitzen, ſo nennt 

man eine ſolche Anordnung 

der Ahrchen (Blütenſtand): 
eine Ahre; Abb. 15. Die 

Ahre iſt eine lockere, wenn 
die Ahrchen die Spindel 

nicht verdecken (Lolium), 

ſie iſt eine dichte, wenn 

die Spindel von den Ahrchen . 19 5 a IR 
; eil der Riſpenähre von alopecurus pratensis, 

verdeckt wird (Phleum). Fuchsſchwanz. 

— Ahrengräſer. 

2. Sitzen aber die Ahrchen mit längern oder kürzern Stielen 

auf Zweigen und Aſten der Spindel, ſo iſt der Blütenſtand eine 
Riſpe (wie bei den meiſten Gräſern Poa uſw.), Abb. 16. — 

Riſpengräſer. 

3. Einige Gräſer ſcheinen beim flüchtigen Anblick eine Ahre 

zu bilden, ſobald man aber ihre Spindel bogenförmig umbiegt, 

bemerkt man, daß ihre Ahrchen nicht unmittelbar an der Spindel, 

ſondern auf kleinen Stielchen ſitzen; wie bei alopecurus pratensis, 

Fuchsſchwanz, Abb. 17; der Blütenſtand ſcheint alſo nur eine Ahre 
zu ſein und wird deshalb Scheinähre oder Riſpenähre genannt. 

4. Schließlich laſſen einige Gräſer von der Spindel einige 

Aſte ausgehen, an denen die Ahrchen wie bei einer Ahre dicht 

übereinander ſitzen; da hierbei die einzelnen Aſte von der Spindel 

ähnlich wie die Finger von der Hand abgehen, nennt man dieſe 

Gräſer Fingerährengräſer (Abb. 18). 
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9 | 

Ahrchen und Blüten. Dem äußern Anſehen nach ſind 

die einzelnen Ahrchen — von oben geſehen — rund O oder zu— 

ſammengedrückt und dann entweder von der Seite N) oder bom 

Rücker her O. Sind fie rund, jo erjcheinen fie zugleich mit den 

Spelzen auf dem Rücken gewölbt, wie bei Treſpe, bromus; ſind 

ſie zuſammengedrückt, ſo erſcheinen ſie auf dem Rücken gekielt, wie 

hi Abb. 19. 
1 Ein 3blütiges Haferährchen. 

Y h die Klappen, welche die 3 an einer Ahrenachſe ſitzenden 
. Blüten 1 2 3 einſchließen, vd die Spelzen und zwar d die 

Deckſpelzen, » die Vorſpelzen. Oben rechts die eigentliche 
Abb. 18. Blüte. p die 2 Schüppchen, s die 3 Staubgefäße, n die 

Ein Fingerährengras. auf dem Fruchtknoten ſitzenden Narben. 

bei Wieſenriſpengras, poa pratensis. Es iſt alſo dieſe äußere Form 

wichtig für die Beſtimmung der Gräſer. | 

Jedes Ahrchen iſt eingehüllt von zwei kahnförmig geftalteten 

kleinen Blättchen, den Klappen (Hüllſpelzen, Kelchſpelzen), Abb. 19. 

Beide Klappen ſcheinen auf gleicher Höhe zu ſtehen; bei genauerer 

Beobachtung kann man aber die obere, meiſt größere, von der 

unteren etwas kleineren unterſcheiden. Die Klappen tragen in der 

Regel keine Grannen, ſie können als Merkmale zur Unterſcheidung 
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einiger Gräſer-Gattungen und Arten dadurch mit beitragen, daß 

ſie, wie bei Straußgras, agrostis, beide ſo lang ſind oder wie bei 

Hafergras, avena, wenigſtens eine ſo lang iſt als das ganze Ahrchen 

oder beide, wie bei Riſpengras, poa, kürzer ſind als dieſes. 

Bei den meiſten Gräſern ſind die Klappen deutlich bis zum 

Grunde getrennt (Abb. 19), oft aber auch ſind ſie ganz oder bis 

unter die Mitte oder bis zur Mitte miteinander verwachſen (Abb. 20); 

dies iſt dann ebenfalls ein wichtiges Erkennungsmerkmal. 

Abb. 20. Abb. 21. 

3 Die Klappen find Ahrchen von Schafſchwingel, festuca ovina. 
nicht miteinander ver⸗ bis unter die Mitte Zu unterſt die beiden Klappen, dann folgen 
wachſen bei Wieſen⸗ verwachſen bei (ſ. rechts) an der Ahrenachſe 4 Blüten über⸗ 
lieſchgras, phleum Wieſenfuchsſchwanz, einander. Links in mehr geſchloſſenem Zu⸗ 

pratense. alopecurus pra- ſtand find zu zählen: 4 Deckſpelzen, alſo ent⸗ 
tensis. hält das Ahrchen auch 4 Blüten. 

Über den Klappen ſitzen die einzelnen Blüten meiſt wechjel- 

ſtändig an der Ahrenachſe übereinander (Abb. 19 u. 21). Jede 
Blüte iſt vor dem Aufblühen feſt eingeſchloſſen von den Spelzen 

(Deckſpelzen, Blütenſpelzen), von denen ſich eine untere, äußere, 

große Deckſpelze und eine obere, innere, kleine Vorſpelze 

deutlich unterſcheiden läßt. Die große Deckſpelze iſt derb, leder— 

artig und umfaßt mit ihren Rändern die kleinere, dünne häutige 

Vorſpelze (Abb. 22). Zwiſchen der Deckſpelze und der Vorſpelze, 

in der kahnförmigen Höhlung der erſtern liegt jedesmal die 

eigentliche Blüte der Gräſer. 
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Da man oft von der ganzen Blüte 

nichts weiter ſieht als die Deckſpelze, ſo läßt 

ſich bei mehrblütigen Ahrchen aus der An- 
zahl der leicht zu unterſcheidenden Deckſpelzen 

auch die Anzahl der Blüten entnehmen. 

(Abb. 21.) 

Bei den meiſten Gräſern trägt die 

Abb. 22. Deckſpelze eine Granne, welche entweder den 

8 0 e borſtenförmig verlängerten Mittelnerv der Ded- 

Abb. 23. 

Verſchiedene Befeſtigungen der Granne. 

a Gebogene Schmiele, aira flexuosa (Grundgranne). b Goldhafer, avena flavescens (Rücken⸗ 
granne, im Alter gedreht). c Weiche Treſpe, bromus mollis (Granne unter der Spitze). 
d Schafſchwingel, festuca ovina (Granne an der Spitze). e jung und im Alter, bei: Wolliges 
Honiggras, holcus lanatus. f jung und im Alter, bei: Weiches Honiggras, holcus mollis. 

ſpelze vorſtellt oder bald aus dem Rücken derſelben (rückenſtändige 

Granne), bald dicht an ihrem Grunde (grundſtändige Granne), bald 
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dicht unter der Spitze (endſtändige Granne) hervorkommt. Mitunter 

iſt die Granne kürzer als die Deckſpelze, oft auch länger als dieſe. 

(Abb. 23.) 

So bildet das Vorhandenſein oder Fehlen der Granne und 

ihre Abgangsſtelle von der Deckſpelze eines der wichtigſten und 

am deutlichſten wahrnehmbaren Merkmale zur Unterſcheidung ver⸗ 

ſchiedener Grasarten. 

Die eigentliche Grasblüte iſt ſtets 

ſehr klein. 

Vorhanden ſind zwei kleine häutige a b 

Schüppchen, 3 Staubgefäße (nur . 
5 Die Narben entſpringen a unter der 

das Ruchgras hat deren 2), bei denen Spite, b an der Spitze ves Frucht⸗ 
knotens. a Treſpe, bromus. 

die Staubbeutel auf dünnen Staub— b Schwingel, festuca. 

fäden ſchaukeln, und ein Fruchtknoten, 

welcher meiſt 2 fedrige Narben auf kurzen Griffeln trägt. 

(Abb. 24.) 

Die Abgangsſtelle der Narben von dem Fruchtknoten iſt für 

die Unterſcheidung mancher Gattung wertvoll, indem bei der 

0 

Abb. 25. 

a Aſtig⸗fedrige Narbe. b Sprengwedelförmige Narbe. 
Mannagras, glyceria fluitans. Wieſenlieſchgras, phleum pratense. 

einen die Narbe auf der Spitze, bei einer andern an der Seite 

des Fruchtknotens entſpringt. (Abb. 24.) 

Auch die Form der Narbe iſt wichtig für die Beſtimmung 

der Gräſer, fie iſt einfach-federig, wie bei Treſpe, bromus 

(Abb. 24) oder äſtig⸗federig, wie beim Mannagras, glyceria 

fluitans, es find dann die einzelnen Federn wieder ver— 

äſtelt, ſo daß die Narbe ballförmig erſcheint (Abb. 25 a), oder 
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die Narbe iſt wie bei Lieſchgras, phleum pratense, mehr ſpreng⸗ 

wedelförmig mit nackter Baſis, die Federn gehen nach allen Seiten 
auseinander, ſo daß die Narben an einen Flaſchenreiniger erinnern. 

(Abb. 25 b). 

Die meiſten Gräſer ſind Zwitter — diöcisch, in ein und 

derſelben Blüte ſtehen Staubgefäße und Fruchtknoten —, bei 

einigen treten außer Zwitterblüten durch Verkümmerung des Frucht⸗ 

knotens noch eingeſchlechtliche männliche Blüten, wie beim franz. 

Raigras, avena elatior (Abb. 26), auf und ſchließlich zeigt ſich 

bei wenigen noch außer der Zwitterblüte der Anſatz zu einer un⸗ 

Abb. 27. 

Ein Ahrchen von Ruchgras, 
anthoxanthum odoratum. 

a die beiden Klappen; in der Mitte c die 
85 Abb. 26. eine fruchtbare Zwitterblüte mit nur 
Ahrchen von avena elatior (arrhenatherum 2 Staubgefäßen und 2 nur eben aus der 
elatius), franzöſiſches Raigras mit einer voll⸗ Spitze der Spelzen hervortretenden 
ſtändigen Blüte (rechts) und einer begrannten Narben. Bei b 2 fterile Blüten d. |. 

männlichen Blüte (links). 2 begrannte meiſt bräunliche Spelzen. 

vollkommenen Blüte, wie bei dem Ruchgras, anthoxanthum odora- 

tum. (Abb. 27.) | 

Die vollkommenſten Blüten öffnen ſich bei den Gräſern immer 

zuerſt und es liefern die ſich zuerſt entwickelnden Blüten immer 

die vollkommenſten Früchte, was bei unſern Getreidearten ja von 

beſonderer Bedeutung für die Züchtung iſt. 

Bei den Riſpengräſern beginnen die oberſten Ahrchen zu- 

erſt zu blühen und von dort geht das Blühen dann nach unten 

vor ſich. 

Dieſelbe Reihenfolge findet auch an den Riſpenzweigen ſtatt. 

Deshalb ſtreifen die Japaner beim Reis vor der eigentlichen Ernte 

die oberſten Früchte ab, um in ihnen das beſte Saatgut zu er⸗ 
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halten. Beim Hafer finden ſich die beiten Körner immer an der 

Spitze, ſie werden das beſte Saatgut geben. 

Bei den Ahrengräſern entwickeln ſich die Ahrchen zuerſt, 
welche etwa in ¼ der Höhe ſtehen, hier finden wir daher bei 

Weizen, Roggen und Gerſte die vollkommenſten Körner. Von hier 

ſchreitet die Blüte gleichmäßig nach oben und unten vor, ſo daß 

die Ahrchen an der Spitze früher abgeblüht haben als an der 
Baſis. Die Ahrchen in / der Höhe find dann oft ſchon ver— 
blüht, ſo daß es ſcheint, als ob hier taube Blüten ſind. 

Bei den Riſpenährengräſern ſchließt ſich der Vorgang 

des Aufblühens mehr an die Ahrengräſer an. 
Die Beſtäubung und Befruchtung geſchieht bei den Gräſern 

entweder bei geöffneter oder geſchloſſener Blüte und man unterſcheidet: 

DIN ie N Kg 

Abb. 28. Abb. 29. Abb. 30. 
Spreizblütige Gräſer. Engblütige Gräſer. Schließblütige Gräſer. 

1. Spreizblütige- Euryanthae. Die Spelzen öffnen ſich bei 

der Blüte ganz, der Griffel iſt kurz, und die beiden Narben treten 

an der untern Seite der Spelzen hervor. (Abb. 28.) Der Blumen— 

ſtaub fällt frei in die Luft und die Narbe muß daher aus einer 

andern Blüte beſtäubt werden — Fremdbeſtäubung wie beim 

Roggen, oder der Blumenſtaub fällt auf die Narbe derſelben 

Blüte — Selbſtbeſtäubung wie gewöhnlich bei Weizen, Hafer und 

größtenteils auch bei der Gerſte. Zu den Spreizblütigen gehören 

die meiſten Gräſer. 

2. Engblütige⸗Stenanthae. Die Spelzen öffnen ſich nur 

wenig, die Griffel ſind länger, die Narben treten ſeitlich unter 

der Spitze der Spelzen hervor. (Abb. 29.) So iſt es beim 

Rohr, Schilf uſw. | 
| 3. Schließblütige-Klisanthae. Die Spelzen öffnen ſich nur 

eben jo weit, um die an langen Griffeln befindlichen Narben Hin- 
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durchzulaſſen. Haben ſich die Narben hindurchgeſchoben, ſo ſchließen 

ſich die Spelzen ganz. (Abb. 30.) So iſt es bei Fuchsſchwanz, 

alopecurus pratensis; Timotheegras, Wieſenlieſchgras, phleum 

pratense; gemeines Ruchgras, anthoxanthum odoratum; rohrartiges 

Glanzgras, phalaris arundinacea. 

4. Kleistogamisch heißen diejenigen Gräſer, deren Blüten 

ſich garnicht öffnen, die alſo immer Selbſtbefruchter ſind. So iſt 

es bei Sieglingie, Sieglingia; auch bei manchen Gerſtenarten 

(Pfauengerſte uſw.). 

Abſchnitt III. 
Erkennung und Beſtimmung der wichtigſten 

Gattungen und Arten der Gräſer. 

8 12. 

Die Gattungen der Gräſer werden leicht durch die nach— 

ſtehende Tabelle J beſtimmt. Die in derſelben befolgte Einteilung 

iſt keine rein wiſſenſchaftliche, ſondern ein nach dem Lin nöſchen 

Syſtem entworfener praktiſcher Schlüſſel, bei welchem alle Grami— 

neen, auch die nicht auf Wieſen vorkommenden, berückſichtigt ſind. 

Tabelle J. 

Schlüſſel zur Beſtimmung der Gakkungen der Gräſer. 

Gramineae. 

A. Getrennten Geſchlechts auf verſchiedenen Blütenſtänden 

Zea - Mais. 

B. Mit Switterblüten. 

I. Ahrengräſer, z. B. Lolch, Lolium. II. Fingerährengräſer, z. B. Blut: 
Hirſe, Digitaria. III. Riſpenährengräſer z. B. Fuchsſchwanz, alopecurus. 

IV. Riſpengräſer, z. B. Riſpengras, poa. 1 
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I. Ahrengräſer. 

27 

Ahrchen meist auf der Spindel ſitzend, wenn geſtielt, dann find die Stiele 
ſehr kurz, ſtehen weit voneinander und haben keine Verzweigungen, keine Aſte. 

ö Arten 
A. Ahrchen einblütig. ſ. Seite 

a) Halm ſcheinbar ohne Knoten . 1. Nardus strieta, ſteifes 
b) Halm mit Knoten. Borſtengras 5 

a. Ahrchen einzeln ſtehend, Spelze 
nicht begrannt . . 2. Phleum, Lieſchgras 

F. Ahrchen zu dreien auf gleicher 
Höhe ſtehend, Spelze begrannt 3. Hordeum, Gerſte. 

B. Ahrchen zwei- und mehrblütig. 
a) 2 oder 3 Ahrchen auf e 

Höhe beiſammen ftehend . . 4. Elymus, Haargras 
b) Ahrchen einzeln ſtehend. 

a. Ahrchen zweiblütig, Klappen 
doppelt kleiner als die Spelzen 5. Secale, Roggen 

8. Ahrchen 3⸗ bis vielblütig. 
+ Ahrchen ungeſtielt, breit- 

gedrückt, mit der breiten 
Seite der Spindel zu⸗ 
ehrt o 6. Triticum, Weizen 

1Ahrchen ungeſtielt, breit⸗ 
gedrückt, mit der ſchmalen 
Seite der Spindel zu⸗ 
17. Lohan, Lolch 

FIT He kurz geſtielt, 
rundlich 8. Brachypodium, Zwenke. 

II. Fingerährengräſer. 

Ahrchen an langen, dicht übereinander entſpringenden Spindeln. 
A. Spelzen nicht begrannt. 
pen gleich lang 9. Cynodon Dactylon, ge⸗ 

fingerter Hundszahn 
b) Eine ze viel we als die 
e . 10. Digitaria sanguinalis, 

(panicum sanguinale), 
Bluthirſe . . 

B. Spelzen begrannt. I: Andropogon Ischaemon, 
gemeines Bartgras. 

III. Riſpenährengräſer. 

aufeinander folgen. 
A. Ahrchen einblütig oder ſcheinbar ein- 

blütig. 
a) Spelzen begrannt 

a. außer der Blüte noch 2 An⸗ 
ſätze zu tauben Blüten, be- 

41 

38: 

Ahrchen zahlreich und geſtielt, wobei die Stiele ſehr kurz find und dicht 
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ſtehend aus je einer mit Granne 
verſehenen braunen Spelze (f. 
Abb. 27) — daher 2 Grannen 

6. nur 1 Granne 

b) Spelzen mit „ Bor⸗ 
ſten umgeben . a: 

c) Spelzen grannen- und borſtenlos, 
aber die Klappen ſtachelſpitzig 

d) Spelzen grannen- und borſtenlos 
„kund Klappen ohne Stachelſpitzen 

Ahrchen zwei- und mehrblütig. 
a) Riſpenäſte und Ahrchen ohne 

Deckblatt nach allen Seiten N 
wendet, kahl 

b) Die unteren Riſpenäſte meiſt mit 
einem ganzrandigen Deckblatt 

c) Ahrchen mit einem kammförmig 
gefiederten Deckblatt, einjeit3- 
Wen dig ah! a 

d) Riſpenäſte und Ahrchen ohne Deck⸗ 
blatt, eine Spelze mit langen 
weißen Wimperhaaren . 2 

Arten 
ſ. Seite 

12. Anthoxanthum, Ruch⸗ 
grass SU EN 

13. Alopecurus, Fuchs⸗ 
ſchwanz. % e eee 

14. Setaria viridis, grüner 
Fennich 8 

(2) Phleum Boehmeri, Böh⸗ 
mers Lieſchgras. 10 

15. Ammophila, Sandgras 42 

16. Koeleria cristata, kamm⸗ 
förmige Kölerie . 93 

17. Sesleria coerulea, blaue 
Seslerie 5 10 

18. Cynosurus _cristatus, 
gemeines Kammgras 77 

19. Melica, Perlgras 35 

IV. Riſpengräſer. 

Ahrchen an ziemlich langen, oft vielfach verzweigten (Stielen) Aſten, dieſe 
Riſpenäſte unten länger und mehr verzweigt als an der Spitze. 

Ahrchen einblütig oder ſcheinbar ein⸗ 
blütig. 
a) Riſpenäſte traubenförmig, unver⸗ 

zweigt. 
a. Ahrchen ſtiellos oder ſehr kurz 

geſtielt. 

8. Ahrchen einzeln an den Riſpen⸗ 
äſten oder an den unteren 
Riſpenäſten zu 1—3 

b) Riſpenäſte gewöhnlich wieder ver⸗ 
zweigt und Ahrchen geſtielt 
o. Klappen wenig kürzer oder jo 

lang oder länger als die 
Spelzen. 
+ Ahrchen knäuelförmig zu⸗ 

ſammenſtehend g 

20. Echinochloa Crus galli 
(panicum Crus galli), 
Hühnerhirſe 

21. Sieglingia decumbens, 
liegende Gieglingie . 

22. Phalaris, Glanzgras 

1 

43 
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++ hrcehen nicht knäuelförmig, 
ſondern einzeln ſtehend. 
* Spelzen unbegrannt, am 

Grunde ohne Haare 
1. Gewöhnliche Riſpen⸗ 
em 

2. Riſpe ſehr groß, locker 
mit wenig verzweigten 
aber beſonders langen 
weit abſtehenden un⸗ 
teren Aſten 

** Spelzen begrannt, am 
Grunde mit ſich ver- 
längernden Haaren . 

e Spelzen mit ſehr langen 
Grannen 
1. Riſpe nicht von der 

Blattſcheide einge⸗ 
ſchloſſen, reich ver- 
äſtelt, die Riſpenäſte 
von der Spindel weit 
abgehend 

2. Riipe am Grunde 
von der Blattſcheide 
eingeſchloſſen, wenig 
veräſtelt, die Riſpen⸗ 
äſte mehr zuſammen⸗ 
gezogen . 5 

6. Eine Klappe viel ie als 
die Spelzen 

B. Ahrchen zwei⸗ und mehrblütig. 
a) Halm ſcheinbar ohne Knoten 

b) Halm mit Knoten. 
a. Klappen — wenigſtens eine 

ſo lang oder faſt ſo lang als 
das Ahrchen. 
＋ Spelzen auf dem Rücken 

gewölbt. 
* Spelzen unbegrannt . 

** Ahrchen dreiblütig, die 
beiden ſeitlichen Blüten 
nur männlich. Granne 
8 

*** Ahrchen mit 2 Zwitter⸗ 
blüten, jede Blüte mit 
einer ſpitzen, faſt am 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29, 

Die Gattungen. 29 

Arten 
ſ. Seite 

Agrostis, Straußgras. 47 

Milium effusum, ge⸗ 
meines Flattergras 97 

Calamagrostis, Schilf. 33 

Apera (Agrostis) Spica 
venti, gemeiner Wind⸗ 
halm a 

Stipa pennata, feder- 
artiges Pfriemengras 

Panicum miliaceum, 
gemeine Hirſe 

Molinia coerulea, blaue 
Molinie . 

(19) Melica nutans und uni- 

30. 

flora 

Hierochloa, Mariengras 

56 

110 

99 

98 

97 

34 
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Grunde eingefügten | . Seite 
Granne (ſ. Abb. 23a) 31. Afra, Schmele 

a Ahrchen mit 2 Zwitter⸗ 
blüten, jede Blüte mit einer 
keulenförmigen Grund⸗ 
granne 32. Weingärtneria canes- 
5 cens, graues Silbergras 112 

art Ahrchen 2 und me 
blütig mit wenigſtens einer 
langen, geknieten und im 
Alter ſpiralig-gedrehten 
Rückengranne (ſ. Abb. 23b) 33. Avena, Hafer 

Spelzen auf dem Rücken 
zuſammengedrückt gekielt. 34. Holcus, Honiggras. . 34 

8. Klappen kürzer, meiſt viel 
kürzer als die Ahrchen. 
＋ Beſondere Ahrchenformen. 
»Ahrchen pfriemenförmig. 

Blüten nach dem Ver⸗ 
blühen mit langen ſeiden⸗ d 
artigen Haaren beſetzt . 35. Phragmites communis, 

5 gemeines Rohr . 105 
** Ahrchen herzförmig, her- 

abhängend, unbegrannt. 33. Briza media, i 
Zittergrass 70 

Gewöhnliche Ahrchenformen. 
* Spelzen auf dem Rücken 
„ gekielt. 
1. Ahrchen einzeln in der 

vieläſtigen Riſpe, Spelze 

nicht begrannt . . 37. Poa, Riſpengras 40 u. 44 
2. Ahrchen knäuelförmig 

an der Riſpezuſammen⸗ 
ſtehend, Spelze gran⸗ 
nenſpitzig. 38. Dactylis, Knaulgras . 43 

** Spelzen auf dem Rücken 5 
Peer 
1. Ahrchen ß zwei⸗ 

blütig, Spelzen nicht 
begrannt; Narbe meiſt 
einfach -federig, Deck— 
ſpelze 3 nervig.. 39. Catabrosa aquatıca, 

5 Waſſer⸗Quellgras. . 76 
2. Ahrchen mehrblütig, 

Spelzen nicht begrannt, 
Narbe äſtig⸗federig (f. 
Abb. 25 a), Deckſpelze 4 
7 nervig ig. en,, 

3. Ahrchen mehrblütig. 
Spelzen meiſt an der 
Spitze begrannt. Narbe 
einfach -federig an der 
Spitze des Frucht⸗ 4 
knotens (ſ. Abb. 24 b) 41. Festuca, Schwingl . 49 
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4. Ahrchen mehrblütig. 8 
Spelzen unter der en 
Spitze begrannt oder 
unbegrannt. Narben 
einfach ⸗federig, unter 
der Spitze des Frucht⸗ 
knotens ee (. 
Abb. 24a) 42 Broms, Treſpe 48 

Sn 

Die Arten der aus 8 12 beſtimmten Gattungen ergeben 

ſich aus der nachſtehenden Tabelle II. Hinter jeder Gattung der 

Tabelle I ift auf die Seite hingewieſen, auf welcher in der Tabelle 

II ihre Arten zu finden find. Die Zahl hinter den Arten der 

Tabelle II weiſt wieder auf die Seite hin, auf welcher ſich die 

Beſchreibung der Arten im Abſchnitt IV. befindet. 

Tabelle II. 

Beſtimmung der Arten der Gräſer. 

A. Leicht zu erkennende und nicht leicht mit andern zu ver— 

wechſelnde Gräſer. 

1. Anthoxanthum, Ruchgras. 

Leicht zu erkennen durch die an den Seiten der Zwitterblüte ſitzenden 
unfruchtbaren Blüten (ſ. Abb. 27). 

Unterſcheidungsmerkmale der Arten: 

Anthoxanthum odoratum | Anthoxanthum Puelii 
Merkmale. Gemeines Ruchgras. 63. Puel's Ruchgras. 63. 

| : Ez fm, t,. m9. E 

Die unfrucht⸗ 
baren Blüten Kaum länger als die Faſt doppelt ſo lang als 
(begrannten Spelze der Hauptblüte. die Spelze der Hauptblüte. 
Spelzen). 

Die Spelze der Hauptblüte Die Spelze der Hauptblüte 
Granne. nicht überragend. überragend. 
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2. Avena, Hafer. 

Die Haferarten ſind leicht zu erkennen an ihren auf dem Rücken der 
Deckſpelze entſpringenden geknieten und im Alter an der Baſis ſpiralig ge⸗ 
drehten ſtarken Grannen (ſ. Abb. 23 b). 

Unterſcheidungsmerkmale der Arten: 

Avena (Arrhe- | 
| natherum) ela- Avena Avena Avena 

tior (us), hoher pratensis, flavescens, pubescens, 

Merk- | Hafer, franz. Wieſen⸗Hafer. Gold⸗Hafer. 65. 5 
male. [ Raigras. 64. | 67. 1 e Hafer 

1 ar Te 
1 n; 2° ZT km, f; 6— 95 b. km, 

Re 3 
Kahl oder Die beiden Blatt⸗ 

; Kahl. unterſten ſcheiden. ai zottig. we 8 ch 9155 ig. 

II EN Oberſeits weich 8 1 
910 5 Rauh. Kahl. aber ſtark unterſten beider⸗ 
preiten. behaart ſeits weich be⸗ 

2 Br a . 
e Gleichmäßig Gleichmäßig 
Ae Traubig zus ausgebreitet, ausgebreitet, 

Riſpe weißlich rin, ſammengezogen, goldglänzend, | jilberglängend, 
reichblüti a armblütig. ſehr reich⸗ wenig reich⸗ 

9. blütig. blütig. 

1 5 Meiſt 2—3⸗, 
Archen. Zweiblütig. 4-5 blütig. "el SONY, selten 4 blütig, 

9 IR groß 

Die untere 
männlich und e 

1 Alle fruchtbar Alle fruchtbar; De ee | Blüten. grannt, die 4—5 Grannen. meiſt 3 zarte 511 189575 
obere zwittrig , Grannen. 991 0 
und meiſt un⸗ We 

begrannt. | 
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3. Brachypodium, Zwenke. 

Leicht zu erkennen an den langen, rundlichen und weit voneinander 
an kurzen Stielen an der Spindel ſitzenden Ahrchen. 

E der Arten: 

ran a Be Ann: 
Merkmale gefiederte Zwenke. 69. Wald⸗Zwenke. 69. 

8 J 

Beſtockung. Bildet Ausläufer. Bildet Horſte. 

Länger als die Spelzen 
ns Kürzer oder jo lang an der Spitze der Ahrchen | 

: als die Spelzen. dicht aneinander f 
ſtehend. 

Ahre. Aufrecht. Überhängend. 

Blattſpreite. Hellgrün, ſteif. Dunkelgrün, ſchlaff. 

4. Calamagrostis, Schilf. 

Die Schilfarten ſind leicht zu erkennen an den kräftigen rohrartigen 
bis meterhohen beblätterten Halmen mit großen ſehr äſtigen abſtehenden 
Riſpen. 

unterſctbungsmerln dle der Arten: 

Cal 10887 ee Calam grote 
Ce Es 5 Calamagrostis | arundinacea neglecta, 

Merk⸗ et epigeios, (silvatica) (stricta), 

male. NS Land⸗Schilf. 75. Gemeine Vernachläſſigtes 
1 Schilf. 75. Schilf. 75. 
„ 

47 tz 78,0, A et; 7-8. 2, f; 7-8. 
Kürzer oder faſt 
ſo lang als die 

Spelzen. 

* = Weit kürzer Grunde d.] Länger als die Spelzen. 1 
Spelzen. ER als die sea 

Unter oder aus 
Über der Mitte der Mitte am 1 am Nil 1 en Unter der Mitte 

der Spelze, Rücken der D ee ge der Spelze, 
n gerade, fein Granne.] gerade, wenig Spelze, gerade, eu; N 

länger als die wenig Anger knie länger borſtlich, ſo lang 
Spelze. als die Spel als die Spelze. 

| | Spelze. rn | 

Strecker, Wieſengräſer. 4. Auflage. 3 
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Hierochloa, Mariengras. 

Die Arten find leicht zu erkennen an den nach Cumarin riechenden 
grüngelben oder braunbunten glockenförmigen Grasährchen, deren Klappen 
und Spelzen faſt gleiche Länge haben. 

5. 

Unterſcheidungsmerkmale der Arten: 

Hierochloa 0dOFALO, Hierochloa australis, 
Merkmale. Dee Südliches Mariengras. 89. | 

E A; t 78. | 

7 Halm 1—2 Fuß hoch. | Nur handhoch. ö 

Riſpe. Ziemlich lang, mit vielen | Kürzer, mit wenig Aſten, 
längeren und kürzeren Aſten. daher gedrungen. 

Am Grunde der Ahr⸗ 
chen mit einem feinen 
Haarbüſchel verſehen. 

Begrannt. 

Am Grunde der Ahr⸗ Stielchen am 
chen kahl. Ahrchen. | 

6. Holcus, Honiggras. 

Leicht zu erkennen an der nur in der Blüte ausgebreiteten, 
aber zuſammengezogenen rötlich überlaufenen Riſpe. 

Spelzen. Nicht begrannt. 

ſonſt 

Holcus 1 
Wolliges Honiggras. 

2; 

Namentlich unten behaart, nach 
oben meiſt kahl. 

Halmknoten meiſt kahl. 

Merkmale. 90. 

Stumpf. 

Nicht oder nur kaum aus 
dem Ahrchen hervor⸗ 

ſehend; im Alter haken⸗ 
förmig nach einwärts ge— 
2 (nie gekenn 

Abb, 23 8. 

Granne. 

Blattſcheiden. 
Blattſpreiten. 

Weichhaarig. 

Beiderſeits weichhaarig. 

me m (A- 2) Em‘; 5-7. r 

u Smerfmale der Arten: 

Holcus mollis, 
Weiches Honiggras. 

„ A; 0 5 

Meiſt kahl, 
Halmknoten behaart. 

Deutlich aus dem Ahrchen 
hervorſehend; 

im Alter nach außen ge⸗ 
kniet (mie 92 

S. Abb. 

Spitz. 

Die obere haarlos. 

Die obere meiſt kahl. 
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7. Hordeum, Gerſte. 

Leicht an den immer zu dreien nebeneinander an der Ahre ſitzenden 
Ahrchen zu erkennen. 

Unterſcheidungsmerkmale der Arten: 

8. Melica, Perlgras. 

i Die Gattung iſt leicht zu erkennen durch den am liegenden Grunde 
meiſt mit rötlichen Scheiden umgebenen fußlangen Halm, von welchem kurz 

geſtielte kleine violett angelaufene Ahrchen traubig herabhängen. 

N | Hordeum secalinum Hordeum murinum, 
(pratense), Roggen (Wiejen-) Mäuſe⸗Gerſte. 92. 

R . Gerſte. 92. 8 
0 777!!! in. 

. 1 Am Grunde nicht knieartig Am Grunde knieartig | 
5 I a m. b 2 ö gebogen. gebogen. 

a r ee ee 
. Ahre Hebt ſich hoch über das oberſte Hebt ſich wenig über das oberſte 

f Halmblatt empor. | Halmblatt empor. 

Die 7 
 I8lappendes 0 weiße abſtehende 
2 mittleren . | Haare bewimpert. 
8 Ahrchens. | 

Granne. So lang als die Spelzen. Länger als die Spelzen. 

g | 

Unterſcheidungsmerkmale der Arten: 

einzeln. oder zu zweien. 

Melica ciliata, Melica uniflora, 
ug gefranſtes Melica nutans, einblütiges 
Merkmale. Perlgras. 97. nickendes Perlgras. 97. Perlgras. 97. 

4 A, N; t, fm; 2; x; t, fm; 5—6. 2; &; t, fm; 
586. 6.7. 

Spelzen. Bewimpert. Wimperlos. 

| Riſpe Locker, einjeit3- | Dicht⸗ ährenförmig, Locker, 
5 * wendig; traubig. eylindriſ ch⸗lappig. ausgebreitet. 

1 Einblütig, n mit mehreren N 
Ahrchen. 2blütig, hängend.] unvollkommenen Blüten, Einblättrig, 

| aufrecht. 
aufrecht. 

| Blatt: | Sehr kurz Bald ſpitz, bald ſtumpf. 5 
bi ö Meiſt unregelmäßig Zugeſpitzt. häutchen. abgeſtutzt. zerſchlitzt | 

| Die untern wenig] Kur ER Die untern lang, 
Fa z, zu mehreren am 5 ente lang, meiſt ler. meiſt einzeln 

3 * 
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B. Leicht mit anderen 

1. Phleum, Lieſchgras leicht verwechſel⸗ 

a) Unterſcheidungsmerkmale 

| Merk⸗ 

Gattung. 777722 

Beſtockung. Blütenſtand. Ahrchen. 

Wagerecht ab⸗ 
n i | Eine ſtehend; nur in 

e 3 walzenförmige, der Reife von 
f ; nen Horſt bürſtenartige unten nach oben 

i ſteife Ahre. leicht 
abzuſtreifen. 

Aufwärts ge⸗ 
richtet; au 

Treibt kurze Eine walzen⸗ 19 5 vor 15 
Ausläufer förmige weiche Reife, aber von 

N Riſpenähre. oben nach unten 
| leicht abzuſtreifen. 

8. Alopecurus. 



. 

f 
. 

4 

| 
zu verwechſelnde Gräſer. 

bar mit Alopecurus, Fuchsſchwanz. 

dieſer beiden Gattungen. 

Zeit der 
Blüte. Klappen. Spelzen. Blattſcheiden. 

Nicht miteinander 
verwachſen, ab- 

geſtutzt. Der kamm⸗ 
artig fteif und hori- Beide 
zontal gewimperte | unbegrannt. 
Kiel läuft in eine 

Stachelſpitze aus. | 
S. Abb. 20. | 

* 

Die unteren 

in Faſern auf. 

Miteinander ver- Die unteren 
. 5 Vorſpelze fehlt, = 

5 end. 5 85 Kiel e 
1 nach aufwärts ge- 95 der ne in Faſern 
inpert. S. Abb. 20. grant. auf. 
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alten löjen jih | Blüht jpät. 

nicht Blüht früh. 
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b) Unterſcheidungsmerkmale der 

. Phleum, Lieſchgras. 

Phleum pratense, Timotheegras, 

Merkmale. Wieſen⸗Lieſchgras. 101. 
23, 
A; J. : km, mf; 7—8; b. 

Von oben bis unten | Nach der Spitze zu ſich 

Biegen ſich nicht in einzelne 

| 

Ahre. gleichmäßig dick. Beim 

Lappen teilend. 
beim Biegen ſich in einzelne 

Phleum Boehmeri, 

Böhmers Lieſchgras. 103. 

TF 1 

verſchmälernd; 

Lappen teilend. 

Halm. Hoch; ſtark. Niedriger; dünn. 

Klappen. Quer abgeſtutzr. Schief abgeſtutzt. 
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Arten dieſer beiden Gattungen. 

pratensis, 
Wieſen⸗Fuchs⸗ 
ſchwanz. 58. 

a 
I Merkmale. 

Stark walzen⸗ | 
förmig, oben und 
unten gleichmäßig 

ſtark, an der 

Riſpen⸗ 
ähre. 

Spitze ſtumpf. 

Nur am Grunde 
gekniet, Halm. 

ſonſt aufrecht. 
| | 

Bis unter die 
Mitte mit | 

einander ver⸗ 
wachſen 

zottig gewimpert. 

Klappen. 

Doppelt ſo lang 
Grannen. als die Spelzen, 

nicht gekniet. 

6. Alopecurus, Fuchsſchwanz. 

Alopecurus | A. geniculatus, 

Geknickter 
Fuchsſchwanz 

58. 

Schwächer und 
kleiner, an der 
Spitze ſtumpf. 

A. agrestis, 

Acker⸗Fuchs⸗ 

O; K; 
f, fw; 6—9. | 

39 

A. fulvus, 

rotgelber 
Fuchsſchwanz. 

ſchwanz. 58. 

Schwächer, ſich nach unten 
und namentlich nach oben 

zu verſchmälernd. 

Ofter ges 
kniet nieder⸗ 

liegend. 

Nur am 
Grunde ver— 
wachſen, ge⸗ 
wimpert. 

Aufrecht. 

Keilförmig, 
bis zur Mitte 
verwachſen, 

ſehr kurz ge⸗ 
wimpert. 

Faſt doppelt 
ſo lang als die 
Spelzen, meiſt 
gekniet, unter 
der Mitte ent⸗ 

ſpringend. 

Über doppelt 
o lang als die 
Spelze und da— 
her ſehr weit 
Haus den 
Ahrchenher— 
vorſehend. 

— 

Nur wenig 
gekniet, unten 
mit hecht⸗ 

blauen Blatt- 
ſcheiden. 

Nur am 
Grunde ver- 

wachſen. 

Nur wenig 
länger als 
die Spelze, 

in der 
Mitte ent⸗ 
ſpringend. 

—œ— — ꝓ v 

a N EEE ELEND TTT 
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2. Lolium, Lolch, leicht verwechſelbar mit Triticum, Quecke. 

a) Unterſcheidungs merkmale dieſer Gattungen. 

| | Merkmale. | 

Gus, more 
Ahrchen. | Klappen. 

RR Mit der breiten Seite Alle Ahrchen haben 
1 der Spindel zugekehrt. 2 Klappen. 

Jedes Ahrchen hat nur 
eine Klappe, bloß das End⸗ 

ährchen hat deren 2. 

Mit der ſchmalen Seite 
6. Lolium. der Spindel zugekehrt. 

b) Unterſcheidungsmerkmale dieſer beiden Gattungen. 

. Triticum, Quecke. 

| Triticum repens, Triticum ana | 
| a kiel Quecke 111, Hunds⸗Weizen. 111. 

„ ie 000 2; n, | 

Beſtockung. Treibt Ausläufer. ae Bildet Horſte. 

Blattſpreiten. N Oberſeits rauh. 5 Beiderſeits rauh. 

Unbegrannt oder begrannt; | 
Spelzen. wenn begrannt, jo iſt die Begrannt und Granne 

Granne nie länger als länger als ihre Spelze. 
ihre Spelse | 
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6. Lolium, Lolch. 
— — —— 

— —— 

| 
Lolium temu- Lolium remo- 

lentum, Taumel= tum, leinlieben⸗ 
En: Nr. 6 Lolch. 97. | 

2. en 4 „ e 15 

Lolſum Lolium multi- 
e _| florum (itali- 

Merk⸗ engliſches Rai⸗ cum), ital. 

gras. 95. Raigras. 93. 

4.4 . f im l .f, , 
ER: en 8, 333 3 ae 

; 2: | 

Kürzer als die Ahrchen. | £ | 

Klapp Kü [3 di | ze, ee appe. Länger als die Kurzer als DIE die Ahrchen. 7 855 
ihr anliegende ö Ahrchen 

ihr anliegende Spelze. 
1 Spelze. Sa 

Viele Wurzelblätter. 

13 5 Horſt: dicht, Bpiſchelg, „Keine Wurzelblätter. 
8 weniger aus⸗ 

gebreitet. 

Dunkelgrün, 2 
unterſte Blatt⸗ t | 

Blä ſcheiden rot ges, N n 
ätter färbt; in der 9 Der ey 

Knoſpe meiſt der el 
gefaltet. | meiſt gerollt. 

Lang begrannt, Sehr kurz be⸗ 
Begrannt von der grannt, an der 
gelblich grün.] Spindel ab- Spindel an⸗ | 

ſtehend. | liegend. | 

Unbegrannt 
Ahrchen. grünlich, auch 

bräunlich. 



42 Abſchnitt III. Erkennung und Beſtimmung uſw. der Gräſer. 

3. Elymus, Haargras leicht verwechſelbar mit Ammophila, Sandgras. 

a) Unterſcheidungsmerkmale dieſer Gattungen. 

Merkmale 
Gattung 

Riſpenäſte. | Ahrchen. | Blüte, 

Einzeln an den ge⸗ e 

% an. dehnen rare er e neee mo ; f Spindel anliegenden 1 
oben ſich zuſpitzend. 1 Haarbüſchel. 

Riſpenäſten. 

8. Ely- Nach unten und bee) An der Riſpe zu 
A ſonders nach oben] zweien oder zu 

a ſich zuſpitzend. | dreien ſtehend. 

Dreiblütig, ohne 
Haarbüſchel. 

b) Unterſcheidungsmerkmale der Arten dieſer beiden Gattungen. 

2 N 1 

a, arenaria, 
Ammophila baltica, 

dgras trand | 
Merkmale. Se ahtetm). 60 baltiſches ene 60. 

| 27 >= >; t; 7.8 A; > ;isge 

Riſpenähre. Gedrungen. Lappig, fi nach oben zu- 
| Ipigend. 

Riſpenäſte. Kurz und dicht gedrängt. Unten län eo 
immer kürzer. 

Haarbüſchel. Nicht bis zur Mitte der Faſt halb jo lang als die 
ö Spelzen. | Spelzen. 

5. Elymus, Haargras. 

| Elymus arenarius, Strand— Elymus europaeus, 
| Merkmale. hafer (blauer Helm). 80. europäiſches Haargras. 80. 
| rer ; ze gan 

Am untern und obern 
j Ende der Riſpenähre zu . 8 ö 
Ahrchen. zweien, in der Mitte zu Zu dreien, deutlich geſtielt. 

dreien, wenig geſtielt. 

Spelzen. Unbegrannt. Ziemlich lang begrannt. | 
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5. Poa, Riſpengras, leicht verwechſelbar mit Afra (caespitosa), 

a) Unterſcheidungsmerk— 

Gattung 
Ahrchen. Klappen. 

a. oa, Drei⸗ und mehr⸗ | Spitz, viel kürzer als die 
Riſpengras. blütig. Ahrchen 

8. Glyceria, | Zwei- und mehr⸗ 5 e 
Süßgras. blütig. Abgeſtutzt. kurz. 

7. Aira, 8 . . ; Stumpf, fait jo lang als die 
Schmele. Zweiblütig. Ahrchen. 

— — — — — . — —ͤ— 

1 Einblütig. 5 Spitz, länger als die 
Straußgras. | Ahrchen. 

b) Unterſcheidungsmerkmale der 

a. POa , 

Poa annua, Poa compressa, 
jähriges Ri auf 1 Poa nemoralis, 

einjähriges Riſpen⸗ Zuſammengedrückte SE 
Merkmale. 9988 10 5 Riſpengras. 105. Hainriſpengras. 105. 

| i!!!! 8 27; z t, 6—7. 

Unterſte . Meiſt zu fünfen, Riſpenäſte. Einzeln oder zu zweien. Spindel 

Spelzen. = a Auf den Rücken⸗ 

R Glatt, die oberen Glatt, die oberen f 
9 1 55 kürzer als die Blatt⸗ länger als die Blatt⸗ Glatt Di a: ' 

; ſpreiten. ſpreiten. u 

Sehr kurz, fa 
Blatt⸗ 3 Kurz und ab⸗ 5 Länglich. ehlend, ab- 

häutchen. Ball geſtutzt. f˖ en 

Etwas zuſammen⸗ Zweiſchneidig | | x 
gedrückt, am Grunde zuſammengedrückt, ; 1 

Halm. gekniet, weich, am Grunde gekniet, Aufrecht, fein. 
handhoch. | ſtark, fußhoch. 4 
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Schmele, Agrostis, Straußgras und Glyceria (aquatica), Süßgras. 

male dieſer 4 Gattungen. 

male. 

Spelzen. Granne. 

4 | | I 
Gekielt, jpiß; fait gleich lang. Fehlt. 

| Am Rücken gewölbt, an der Spitze Fehlt. 
abgerundet oder abgeſtutzt. 

Vo rhanden, faſt am Grunde 
der Spelze eingefügt. 

Abgeſtutzt, vierzähnig. 

Spitz, mit ſtarker Rippe am Rücken; Deck⸗ 
ſpelze doppelt ſo lang als die Vorſpelze. Fehlend oder vorhanden. 

Arten dieſer 4 Gattungen. 

Riſpengras. 

8 Poa serotina, Poa pratensis, Poa trivialis, | 
ſpätes Riſpengras. 107. Wieſen⸗Riſpengras. 105. Gemeines Riſpen⸗ 
Be A; ++ £ fm.t: a t \ f gras. 108. 
* ne: ; fim, t, k; 2 zus 
5 . 5:6; b. V | 

ſeltener zu vieren aber nie einzeln oder zu zweien von der 
abgehend. 

| Kahl, oder unterwärts 
auf dem Rücken 

kurzhaarig, ohne behaarte 
Randnerven. 

\ * ꝛU— ——— E—⅛ZHS— ͥͤ ͤ ́:Kä.— —— 

Rauh, die oberen länger 
oder ſo lang als die 

Blattſpreiten. 

und Randnerven ſeidenartig behaart. 

kürzer als die Glatt, die oberen länger 
ſpreiten. als die Blattſpreiten. 

— 

Länglich und ſpitz. Kurz und abgeſtutzt.] Lang und zugeſpitzt. 

| 

— — — — — ́——ͤ ͤ— m — — — 

Aufrecht, fein. Aufrecht, glatt. Aufſteigend, rauh. 
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5. Glyceria, Schwaden (Süßgras). 

| Glyceria fluitans, | Giyceria plicata, Re 11 
flutende Schwaden, gefaltete ee 

| Merkmale.“ Mannagras. 809. Schwaben. 89. |aller-Schmwaden. 89. 
— 

2; & H; 67 b. A; e kf ... 

Ben tumpf mit 7 her⸗ 
Deckſpelze. Lanzettlich- länglich. bor N 

Mit den Riſpen⸗ 
äſten parallel 

laufend. 

Von den Riſpen⸗ 5 An die Riſpen⸗ 
Ahrchen. äſten abſtehend. äſte angedrückt. 

| 

Die unteren zu 2 bis Zahlreich, allſeitig 
3, einſeitswendig in | Die unteren meiſt ausgebreitet und 
der Blütezeit recht- zu 3—5 abſtehend. meiſt einer ſtark ver⸗ 
winklig abſtehend. zweigt. 

Riſpenäſte. 

— = 

„ Alta, Schmele. 

Aira caespitosa, Aira flexuosa, 
Merkmale. raſenförmige Schmele. 56. geſchlängelte Schmele. 56. 

T 2; „ ma 

Wenig länger als die Weit länger als die 
| Spelze und nur ſehr Spelze und deutlich aus 

Granne. wenig aus dem Ahrchen dem Ahrch en hervor⸗ 
hervorſehend, bleibt ſehend, im Alter meiſt 
im Alter meiſt grade. gekniet und g yE 

Blüten- 

Blattſpreiten. Flach. Borſtenförmig. 

ſtielchen Grade. Hin und wieder geſchlängelt. 
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d. Agrostis, Straußgras. 

Agrostis alba 

— 
(stolonifera) 3 
weißliches eile 

Mer Straußgras, ee 
. male. ru Straußgras. 55. 

A: E; f. m; A: mz. 

| b 

Wurzel⸗ & 
blätter. Flache 

Blatt⸗ Lang und Kurz und 
häutchen. zu geſpitzt. abgeſtutzt. 

Granne. | Fehlt meiſt. Fehlt. 

der Blüte zu⸗ 
ſammengezogen; 

meiſt ab⸗ 
wechſelnd 

| 
ıl 

radial zur 
Spindel ge= 

ſtellt. 

Gattung. 
Blatt⸗ 

ſcheiden. 

a. Bromus, Meift ge⸗ | 

Treſpe. ſchloſſen. 

5. Festuca, Immer 
Schwingel. offen. 

Vor und nach 

Bleiben nach 
der Blüte aus⸗ 
gebreitet; meiſt 
tangential zur 
Spindel geſtellt. 

| 

47 

(Agrostis) | 
Apera Agrostis 

Spica venti, canina, 
gemeiner Wind- Jundg= 
halm. 55. [Straußgras. 55. 

O; >>; fm, t; A; zt; 67. Sen 
Borſten⸗ 
förmig. 

Länglich, zu⸗ 

geipigt. ang 

Zwei bis 
meiſt drei⸗ Gekniet aus 
mal länger | dem Ahrchen 

als das hervorſehend. 
Ahrchen. 

Vor und nach der Blüte zu— 
ſammengezogen. 

a) Unterſcheidungsmerkmale dieſer beiden Gattungen. 

Merkmale. 

Klappen. 

| Untere ein⸗ oder 
3—ö nervig; 
obere 2- und 

Untere einnervig; 
obere dreinervig. 

mehrnervig. 
— — 

Deckſpelze. 

Mit ge⸗ 
ſpaltener 
Spitze. 

Ohne ge⸗ 
ſpaltene 
Spitze. 

6. Bromus, Treſpe leicht verwechſelbar mit Festuca, Schwingel. 

Narben. 

Entſpringen in 
der Mitte des 
Fruchtknotens. 
S. Abb. 24a. 

Stehen auf der 
Spitze des 

Fruchtknotens. 
S. Abb. 24 b. 
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9. 14: 

Der Gebrauch der Tabellen wird erleichtert, wenn man 

nachſtehende Anleitung befolgt. 

Zur Beſtimmung der Gattung dient Tabelle J. 

Zunächſt gilt es, den Blütenſtand zu beſtimmen. Wir fragen: 

Iſt das zu beſtimmende Gras ein Ahrengras? — Antwort: Nein! 

oder ein Fingerährengras? — Antwort: Nein! 

oder ein Riſpenährengras? — Antwort: Nein! 

oder ein Riſpengras? — Antwort: Ja! 

Man hat alſo jetzt unter „Nr. IV Riſpengräſer“ weiter zu 

forſchen und ſind zunächſt zwei Fälle möglich, nämlich: 

A. Ahrchen einblütig oder B. Ährchen zwei- und mehrblütig. 

Wir fragen alſo: Ahrchen einblütig? Antwort: Nein! 
oder Ahrchen zwei- und mehrblütig? Antwort: Ja! 

Man kann alſo jetzt IV A ganz außer acht laſſen und forſcht 

unter B weiter. Hier treten uns zunächſt wieder die beiden Unter- 

abteilungen Ba und Bb entgegen; wir fragen alſo: Halm ſchein— 

bar ohne Knoten? Antwort: Nein! Wir gehen daher unter b 

weiter. Hier haben wir die beiden großen Gruppen d und 6. 

Es wird gefragt: Klappen — wenigſtens eine ſo lang oder faſt 

ſo lang als die Ahrchen? — Antwort: Nein! 

oder Klappen kürzer meiſt viel kürzer als das Ährchen? 
Antwort: Ja! 

Wir können alſo Bbo Aube laſſen. Bei Bb 

treten dann weiter die Abteilungen + und + + auf. Wir 

fragen alſo: Beſondere Ahrchenform? Antwort: Nein! | 

oder gewöhnliche Ahrchenformen? Antwort: Ja! 
Wir gehen alſo demnach bei B66 TT weiter, wo die 

Unterabteilungen * und * * gebildet ſind. Wir fragen: l 

Sind die Ahrchen und Spelzen zuſammengedrückt gekielt? 

Antwort: Ja! 1 

Und hierunter gibt es nur 2 Gattungen, nämlich 1. oder 2. 

Wir fragen alſo: Ahrchen grannenlos, einzeln in der viel— 

äſtigen Riſpe ſtehend? Antwort: Ja! 

Wir haben alſo als Gattung Poa — Riſpengras gefunden. 
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Ein zweites Beiſpiel: 

Ahrengras? — Nein! Fingerährengras? — Nein! 

Riſpenährengras? — Nein! 

Riſpengras? — Ja! 

Ahrchen einblütig? — Nein! Alſo weiter unter B. Halm 

ohne Knoten? — Nein! Daher weiter unter b. 

Klappen ſo lang oder faſt ſo lang als das Ahrchen? Nein! 

Alſo weiter unter 8. Beſondere Ahrchenformen? — Nein! 
Weiter unter + +. Spelzen zuſammengedrückt gekielt? — 

Nein! 

Weiter unter **. Ahrchen meiſt 2 blütig, unbegrannt, Narbe 

meiſt einfach⸗fedrig? — Nein! Ahrchen mehrblütig. Spelzen nicht 

begrannt. Narbe äſtig⸗federig? — Nein! Dann: Ahrchen mehr⸗ 

blütig. Spelzen meiſt an der Spitze begrannt. Narbe einfach— 

fedrig, an der Spitze des Fruchtkotens? — Ja! 

Wir haben alſo gefunden: Festuca — Schwingel. 

Hat man nach dieſer Tabelle die Gattung beſtimmt, ſo erhält 

man die betreffende Art nach Tabelle II, in welcher die Unter— 

ſcheidungsmerkmale der einzelnen Arten einer Gattung aufgeführt 

find. Wir finden beiſpielsweiſe bei Poa — Riſpengras, daß alle 

Arten (durch einen ſtarken Strich) in 2 Abteilungen durch die 

Riſpenäſte geſchieden ſind, wir fragen alſo: Riſpenäſte einzeln oder 

zu zweien? Antwort: Nein! Demnach haben wir es alſo nicht 

mit Poa annua oder compressa zu tun. Wir fragen weiter: 

Spelzen auf den Rücken- und Randnerven ſeidenartig behaart? 
— Antwort: Ja! Wir haben es alſo auch nicht mit Poa trivialis 

zu tun. Beachten wir nun gleich das geſperrt Gedruckte, fragen 

alſo nach dem Blatthäutchen und finden wir dasſelbe kurz und 

abgeſtutzt, ſo bleibt uns nur noch übrig: Poa pratensis, Wieſen— 

riſpengras. 

Sollte man noch ſchwankend ſein, ob es wirklich Poa pratensis 

iſt, da dieſes dem Poa trivialis jo ähnlich ſieht, jo hat man in 

den weiter angegebenen Merkmalen eine EN daß man ſich 

nicht getäuſcht hat. 

Meiſt genügen aber die geſperrt gedruckten Merkmale. 
4 
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Für unſer zweites Beiſpiel: Festuca — Schwingel ergibt 

ſich in ebenſo einfacher Weiſe aus der Tabelle II: 

Halm⸗Blattſpreiten borſtenförmig oder flach? — Antwort: flach! 

Wurzelblätter borſtenförmig oder flach? — Antwort: flach! 

Granne fehlt oder nur ſtachelſpitzig? — Antwort: Ja! Es 

kann alſo festuca gigantea nicht ſein und bleibt uns noch die 

Wahl zwiſchen pratensis und arundinacea. 

Riſpenäſte nur einzeln von der Spindel abgehend, wenn zu 

zweien, ſo hat der längere Aſt höchſtens bis 4 Ahrchen? Ant⸗ 
wort: Riſpenäſte zwar zu zweien von der Spindel abgehend, 

aber es find an dem längeren Aſt 6 Ahrchen vorhanden, alſo 

Antwort: Nein! 

Es bleibt demnach nur übrig: Festuca arundinacea, rohr⸗ 

artiger Schwingel. 

Schließlich befindet ſich unter jeder Grasart auch noch eine 

Angabe über ihre unter Abſchnitt IV hervorgehobenen Eigenſchaften 

und zwar derart, daß dieſe Eigenſchaften nach leicht ſich in das 

Gedächtnis einprägenden Zeichen mit einem Blick überſehen werden 

können. 

Es bedeutet 

4 4 4 ein Gras von ſehr gutem Werte. (I. Qualität.) 

+ 4 ein Gras von gutem Werte. (II. Qualität.) 

+ ein Gras von mittelmäßigem Werte. (III. Qualität.) 

a ein Gras von ſchlechtem Werte. 

aA ein Unkraut. 

Der Strich über oder unter dieſen Kreuzen ſoll angeben, ob 

das Gras Dber-(Mähe:) oder Unter⸗(Weide⸗) gras iſt und zwar 

bezeichnet dabei ein ausgezogener Strich — — — ein Ausläufer 

treibendes und ein punktierter Strich — — — — ein Horſt bildendes 

Gras. Es bedeutet alſo: Lolium multiflorum (italicum) +++ 

ein ſehr gutes horſtbildendes Obergras. 

Von den Buchſtaben hinter dieſen Kreuzen bezeichnet: 

f daß das betreffende Gras wächſt auf feuchten friſchen Wieſen 

mit reichen, kräftigen, friſchen, bindigen Ton- und Lehm⸗ 

bodenarten; 
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fm auf mäßig feuchten Wieſen mit lehmigen, ſandig-lehmigen 

und mergeligen (kalkigen) Bodenarten; 

t auf trockeneren Wieſen mit leichteren Bodenarten; 

m auf Moor- und Torfböden. 

Wo mehrere Buchſtaben ſtehen, bezeichnet der erſte immer 

denjenigen Boden, auf welchem das betreffende Gras am beſten 

wächſt. Da ferner der richtige Zeitpunkt der Ernte der Gräſer 

außerordentlich wichtig iſt und derſelbe meiſt in die volle Blüte 

fällt — ein weiteres Hinausſchieben der Ernte iſt ſtets mit Ver— 

luſten verbunden — ſo iſt durch die beigeſetzten Ziffern: 5 für 

Mai, 6 für Juni, 7 für Juli, 8 für Auguſt und 9 für Sep⸗ 

tember nicht nur die Geſamtblütezeit angegeben, ſondern auch der 

Anfang der Blüte, nämlich dadurch, daß die Zahl über dem 

Striche den Anfang, unter dem Striche das Ende und zwiſchen 

2 Strichen die Mitte des betreffenden Monats angibt. Es be— 

deutet alſo: 5 blüht zuerſt Anfang Mai, 6 blüht zuerſt Ende 

Juni und 5 Beginn der Blüte Mitte Mai. 

Die Zahl über dem Dauerzeichen a ſoll angeben, in welchem 

Jahre das Gras ſeine vollkommene Entwicklung erreicht, alſo die 

höchſten Erträge gibt. 

Schließlich bedeutet das b hinter den Zahlen, daß die be— 

treffende Grasart zur Anlage von Bewäſſerungs-(Rieſel⸗)Wieſen 

benutzt werden kann; befindet ſich darüber bei den Untergräſern 

noch ein Zeichen b ſo bedeutet dies, daß die Untergräſer auf 
Bewäſſerungswieſen auch als Mähegras (Obergras) dienen können. 

eis, 2; ; fm, f: 5 6 b. bedeutet; 

Es iſt ein ausdauerndes, ſehr gutes Ausläufer treibendes 

Untergras, welches auf mäßig feuchten Wieſen am beſten wächſt, 

aber auch noch auf den feuchten Wieſen mit bindigem Boden gute 

Erträge liefert, Ende Mai anfängt zu blühen, bis zum Juni 

weiter blüht und zur Bewäſſerung geeignet iſt. 
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Abſchnitt IV. 

Beſchreibung der Gräſer. 

§ 15. 

Agrostis, Straußgras. 

1. Agrostis alba (stolonifera), weißliches Straußgras, Fioringras. 
(Abb. 31.) 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das Fioringras bildet nach 

und nach einen dichten filzigen Raſen, indem es unter der Erde 

Abb. 31. 

Agrostis alba, weißliches Straußgras 
(Fioringras). 25 

a Blattſcheide mit Blatthäutchen; b ein Ahr⸗ 
chen, bei o ohne Klappen; d Klappen: 

e Spelze. 

Klima und Boden. 

meiſt aber dicht über dem Boden 

ſehr lange Ausläufer treibt, 

welche an allen Stellen, wo ſie 

den Boden berühren, Wurzeln 

entwickeln und zahlreiche und 

reich beblätterte Halme in die 

Höhe ſenden. Dieſe ſtarken Aus⸗ 

läufer werden indes nur in 

feuchtem Boden gebildet, fehlen 

dagegen bei weniger friſchem 

Standort. 

Im Frühjahre entwickelt 

es ſich erſt ſpät, blüht früheſtens 

Ende Juni und iſt, wenn die 

übrigen Gräſer abgeblüht haben, 

meiſt noch klein. Dafür bildet 

es aber bis in den Herbſt hinein 
zahlreiche Blätter und liefert den 

Hauptertrag im zweiten Schnitt 

und auf manchen Marſchwieſen 

die Hauptmaſſe des Grummets. 

Das Fioringras liebt einen feuchten 

friſchen Standort, es wird deshalb in der Nähe des Meeres, der 

Seen und in allen Lagen, wo Nebel und feuchte Luft herrſchen, 
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am beſten gedeihen. Bachränder, Waldränder, die Böſchungen von 

Gräben und Waſſerläufen ſind ſeine natürlichen Standorte. An 

Orten mit trockner Luft nehmen ſeine Erträge entſprechend ab. — 

Gegen Kälte iſt es unempfindlich und man findet es von der 

Meeresküſte an bis hoch in die Alpen. 

Wegen ſeiner flachen Bewurzelung ſagen ihm alle lockeren 

und friſchen Bodenarten am meiſten zu, ſo die friſchen und humus— 

reichen Sandböden, die feuchten Tonböden, auch Torfböden, wenn 

dieſe nicht ſumpfig ſind. In die trockenen feſten Lehm- und Tone 

böden vermögen die Stolonen nicht einzudringen, weshalb die 

Pflanzen auf dieſen Bodenarten ausgehen, wenn nicht die Struktur 

dieſer durch eine Bewäſſerung entſprechend gelockert werden lann. 

Bewäſſerung. Für Bewäſſerung iſt das Gras ſehr gut 

geeignet, es wird auf Wäſſerungswieſen höher als gewöhnlich und 

bildet auf ihnen oft den Hauptbeſtand. 

Wert. Auf unpaſſenden Bodenarten und in zweckwidriger 

Lage entſpricht es nicht den Erwartungen und deshalb erklären 

ſich die verſchiedenen Anſichten über den Wert des Graſes ledig— 

lich daraus, daß es auf ihm zuſagenden Bodenarten ein gutes, 

ſaftiges und nahrhaftes Gras bildet, aber hart und ſaftlos wird 

ſobald der Boden trocken und mager iſt. 

2. Agrostis vulgaris, gemeines Straußgras. (Abb. 32.) 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Bei einiger Feuchtigkeit und 

etwas Humus im Boden treibt es kurze Ausläufer, die einen 

kurzen, dichten und feinen Raſen bilden. Die Blüte beginnt Ende 

Juni und tritt die größte Entwicklung erſt im Herbſte ein. 

Klima und Boden. Gegen das Klima iſt es nicht emp— 

findlich, auch wächſt es faſt auf allen Bodenarten, ſelbſt auf Moor 

und dem dürrſten Sande. Beſonders häufig gedeiht es auf den 

ſandigen kalkloſen Wieſen. 

Wert. Das Gras iſt von geringem Werte und verdient 

höchſtens auf ärmeren kieſigen Böden, wo beſſere Gräſer nicht ge— 

deihen wollen, einige Beachtung und zwar mehr für die ſandigen 
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Schaf-Weiden als für die Wieſen. Der feine Samen dient oft 
zur Verfälſchung der Samen von poa trivialis, gemeines Riſpengras. 

3. Agrostis canina, Hund3-Straußgra3 und 
4. Apera (Agrostis) Spica venti, gemeiner Windhalm, find 

als Unkraut anzuſehen. (Abb. 33.) 

Agrostis vulgaris, gemeines Straußgras. Apera Spica venti, gemeiner Windhalm. 
a Blühendes Ahrchen; b Fruchtknoten, von 
den Schüppchen geſtützt; e, d Früchtchen. 

Alira, Schmele. 
1. Afra caespitosa, raſenförmige Schmele (Abb. 34). 2. Afra 

flexuosa, geſchlängelte Schmele (Abb. 35). Beide Arten ſind 

wegen ihres harten und rauhen Futters für den Wieſenbau von 

keiner Bedeutung und auf guten Wieſen geradezu als Unkraut an— 

zuſehen; ſie bevorzugen den Sandboden, A. caespitosa den feuchten, 

A. flexuosa den trocknen. Beide Arten finden ſich auch mehr in 

lichten Waldungen als auf den eigentlichen Wieſen, insbeſondere 

die A. flexuosa auf Schlägen, Waldblößen und freien Plätzen der 

Laub⸗ und Nadelwaldungen (beſonders Kieferwaldungen) mit 
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ſandigem Boden (faft nie auf kalkigem Waldboden), wo ſie dann 

als Weidegras die Bodenlücken ausfüllt ohne die Forſtkultur zu 

beeinträchtigen. Nach Burgtorf wird A. flexuosa von Heid— 

ſchnucken im Gemiſch mit Trockenheit liebenden Schwingelarten, 

zumal in nicht zu dürren Sommern, noch gefreſſen. 

A. caespitosa wächſt auch oft auf ſchlechten moorigen Wieſen, 

wo ſie dann wenigſtens die gute Eigenſchaft hat, daß ſie die noch 

Abb. 34. Abb. 35. 

Alira caespitosa, raſenförmige Schmele. Aira flexuosa, geſchlängelte Schmele. 
a Halmſtückchen mit Blattſcheide und Blatt⸗ 
häutchen; b Ahrchen; c Blütchen; d Staub⸗ 

gefäße und Fruchtknoten; e Samen. 

ſchlechtern Sauergräſer verdrängt und ſo zur Verbeſſerung dieſer 

ſumpfigen Wieſen beiträgt; wegen ihres hohen polſterförmigen 

3 Horſtes macht ſie die Wieſen ſehr uneben, zum Mähen unbrauchbar. 

Der bräunlich-gelbe Samen von A. flexuosa dient als Ver— 

. fälſchung der Samen von avena klavescens, Goldhafer. 
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Alopecurus, Fuchsſchwanz. 

1. Alopecurus agrestis, Acker⸗Fuchsſchwanz. 

Obergras, einjährig. 

Der auf trockenen Lehmböden kleine dünne Horſte mit wenig 

Blattwerk bildende Ackerfuchsſchwanz iſt für den Wieſenbau wertlos. 

2. Alopecurus geniculatus, geknieter Fuchsſchwanz. 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Der gekniete Fuchsſchwanz 

bildet einen lockeren Horſt mit im Kreiſe liegenden Blättern und 

mehrfach geknieten Halmen. Er treibt zeitig im Frühjahr, blüht 

ſchon Ende Mai und wiederholt die Blüte bis zum September 

mehrmals. 

Klima und Boden. Gegen das Klima unempfindlich, 

wächſt er nur auf feuchten bindigen Bodenarten, auf Wieſen an 

naſſen überſchwemmten Stellen und ſelbſt auf eiſenſchüſſigen Ton⸗ 

böden. 

Trockene Wieſen liebt er nicht. 

Bewäſſerung. Da er ſogar längere Zeit unter Waſſer 

ſtehen kann, ſo verträgt dieſer Fuchsſchwanz auch die Bewäſſerung 

ſehr gut und findet er ſich auf den zeitweilig überfluteten Marſch⸗ 

weiden recht häufig. 

Wert. Auf den feuchten und Rieſelwieſen gibt dieſer Fuchs⸗ 

ſchwanz ein ſehr gutes dem Vieh angenehmes Untergras; für alle 

anderen gut behandelten Wieſen iſt er wertlos, der Samen iſt 

auch im Handel nicht erhältlich. | 

3. Alopecurus pratensis, Wieſen-Fuchsſchwanz. (Abb. 36.) 

Obergras, ausdauernd (voll 3—5 Jahre). 

Wuchs und Entwicklung. Der Wieſenfuchsſchwanz treibt 

ganz flach wurzelnde unterirdiſche Ausläufer, die allerdings nur 

kurz ſind, jo daß zwei und mehr Triebe oberirdiſch horſtartig ge— 

drängt erſcheinen. 

Er entwickelt ſich neben dem Ruchgras von allen Gräſern 

am früheſten, ſchon im April treibt er lange, breite üppige Wurzel- 
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blätter und kommt Mitte Mai zur Blüte. Seine Beſtockung iſt 

zwar nicht ſehr ſtark, geht aber äußerſt ſchnell vor ſich und währt 

bis in den ſpäten Herbſt hinein, weshalb man das Gras auf gutem 

Boden 2—3 mal ſchneiden kann; abgemäht, kommt es oft noch in 

demſelben Jahre wiederum zur Blüte. Am größten iſt die Be— 

Abb. 36. 

Alopecurus pratensis, Wieſen-Fuchsſchwanz. 

ſtockung im zweiten und dritten Jahre und gibt dann in dieſen 

der Fuchsſchwanz auch die höchſten Erträge. 

Er iſt von großer Ausdauer. 

Klima und Boden. Das feuchte Klima ſagt dem Fuchs— 

ſchwanz am meiſten zu; gegen Spätfröſte iſt er nicht empfindlich. 
1 

We 
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Bezüglich des Bodens iſt er ſehr wähleriſch, denn da ſeine 

Wurzeln nicht tief in den Boden dringen, ſo verlangt er eine 

feuchte und reiche Ackerkrume, wenn er üppig gedeihen ſoll. Wir 

treffen ihn denn auch auf allen Wieſen mit friſchen fetten Lehm⸗ 

und Tonböden oder humusreichen friſchen Sandböden und Fluß— 

und Bachwieſen, welche einer Überſchwemmung ausgeſetzt ſind, 
in beſter Entwicklung; mit ſteigendem Nährgehalte des Bodens 

wird auch ſein Wachstum kräftiger. 

Auf trockenen und armen Wieſen bleibt er klein oder ver⸗ 

ſchwindet gänzlich. 

Bewäſſerung. Für zeitweilige Bewäſſerung iſt der Fuchs⸗ 

ſchwanz ſehr dankbar und für Fluß- und Rieſelwieſen, welche im 

Frühjahr, Herbſt oder Winter bewäſſert werden, ein vorzügliches 

Gras. Aber zu viel Näſſe — ſtauende Näſſe — erträgt er nicht 

und wird er durch anhaltende Überflutungen von den Wieſen ver- 

drängt. 

Wert. Der Fuchsſchwanz iſt eines der vortrefflichſten Wieſen⸗ 

gräſer, er liefert frühzeitig ein reichliches und gutes nahrhaftes 

von allem Vieh gern gefreſſenes Futter. Dies aber nur bei 

reichem, friſchem Boden und gutem Waſſer, die Erträge ſind alſo 

ſehr von der Beſchaffenheit des Bodens abhängig. 

Sehr geeignet iſt er zur Ausſaat in Baumgärten. 

Ammophila, Sandgras, Helm. 
Obergras, ausdauernd. 

1. A. arenaria, Sandgras. (Seegras, Sandhelm, Strand— 

hafer, Strandroggen — Abb. 37.) 2. A. baltica, baltiſches Sand⸗ 

gras. Keine Wieſengräſer. Von beiden Arten, welche den Flug⸗ 

ſand am Meeresſtrande bewohnen und von hier aus auch land⸗ 

einwärts gehen, iſt A. baltica die ſeltenere. In der Kieler Bucht 

wächſt das Sandgras an ſeichteren Stellen ſo üppig, daß es mit 

Senſen abgemäht werden muß. Als Polſter und Verpackungs⸗ 

material ſpielte die Pflanze früher eine bedeutende Rolle. | 

Beſonders anſpruchsloſe Gemüter pflegen Sandgras ſowie 

Seetang auch zu rauchen. | 

Das Sandgras ſetzt infolge feiner Elaſtizität dem Sande 
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großen Widerſtand entgegen und läßt ihn, bei genügend dichtem 

Stande, nur ſehr langſam durchſchlüpfen; es iſt daher zur Be— 

feſtigung der Dünen vorzüglich 

geeignet. Das Sandgras ſchlägt 

fortwährend friſche Wurzeln und 

ſein Wachstum hält gleichen 

Schritt mit der ſich erhöhenden 

Düne. Es wird in Büſcheln 

von 4—5 Pflanzen ausgeſetzt. 

Unter den „Sandbindern“ iſt 

es das geſchätzteſte Gras und 

hat zu dieſem Zwecke auch die 

größte Verbreitung gefunden. 

Seine breiten Halme werden von 

dem ſcharfen Triebſand nicht 

f beſchädigt. Charakteriſtiſch iſt, 

daß das Sandgras bei lang— 

ſamer Einſandung immerfort 

nachwächſt, ja die Aufſandung 

ſcheint zu feinem notwendigsten ae gr guender Fele . 
Lebensbedürfnis zu gehören. lest; d Dorfnele; © 2 

Bei der Anſaat muß e3 aller- 

dings anfangs durch Reiſig vor Überſandung geſchützt werden, aber 
ſpäter, geteilt und ausgeſetzt, wächſt es üppig. 

Andropogon, Bartgras. (Abb. 38.) 

Obergras, ausdauernd. 

5 A. Ischaemon, gemeines Bartgras. Die Blätter des an 

: trockenen, ſonnigen Orten, Abhängen, Hügeln und Felſen wachſen— 

5 den Graſes werden nicht ungern von den Schafen abgeweidet. 

8 Die Halme ſind hart und ungenießbar. Kein Wieſengras. 

Andere Andropogon-Arten find hauptſächlich im ſüdlichen 
5 Europa, im Mittelmeergebiet auf trocknen Wieſen oder am Meere 

heimiſch. Andropogon Schoenanthus bildet in Arabien eine Haupt- 

nahrung für die Kamele, es riecht und ſchmeckt ſehr aromatiſch. 
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Andropogon muricatum, Kus-Kus-Gras, iſt in Oſtindien heimiſch 

und ſein Wurzelſtock unter dem Namen Vetverwurzel bekannt, wird 

in Kalkutta und anderwärts namentlich zu Sonnenſchirmen ver⸗ 

arbeitet und während der heißen Jahreszeit befeuchtet, um den 

gewürzhaften Geruch des Wurzelholzes zu verbreiten und die Hitze 

durch den Wohlgeruch erträglicher erſcheinen zu laſſen. 
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Abb. 38. Abb. 39. 

Andropogon Ischaemon, gemeines Bartgras. Anthoxanthum odoratum, gemeines 
a eine abgeſonderte geſchloſſene untere zwei- Ruchgras. 3 
geſchlechtige und obere männliche Blüte bei b a Blühendes Ahrchen, bei d ausge 
beide geöffnet; c die zweigeſchlechtige geſondert; breitet; e Blütenſpelzen; d Staub⸗ 

d die männliche geſondert. gefäße und Fruchtknoten. 

Anthoxanthum, Ruchgras. (Abb. 39.) 

Anthoxanthum odoratum, gemeines Ruchgras. 

Untergras, ausdauernd. I 

Wuchs und Entwicklung. Das Ruchgras bildet einen 
niedrigen dichten Horſt mit zahlreichen, aber meiſt niedrigen 3 

ſchlanken und dünnen Halmen. 3 

Von allen Gräſern entwickelt es ſich am früheften, denn es 

treibt auf ihm zuſagenden Boden ſchon im März Halme, blüht 
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Ende April und hat ſchon im Mai reife Samen. Auch der Nach— 

wuchs nach jedem Schnitte iſt ſehr ſtark. 

Klima und Boden. Gegen Klima und Witterung iſt dieſes 

Gras ebenſowenig empfindlich wie gegen den Standort, denn es 

verträgt Näſſe ebenſo gut als Trockenheit und findet ſich ſowohl 

auf Wieſen mit trockenem, leichten Boden als auch auf ſolchen 

mit naſſem und ſchwerem Boden, geht es doch ſogar auf Bruch 

und Moorboden über. In den Lichtungen der Wälder wird es 

oft ſehr hoch. 

Wieſen mit friſchen Sand- und Lehmböden bevorzugt es. 

Bewäſſerung. Für die Bewäſſerung iſt es nicht empfänglich. 

Wert. Weil es wenig Maſſe und Nährkraft gibt, iſt es für 

die Wieſen von mittelmäßigem Werte. Daß es allein dem Heu 

den ſog. „Heugeruch“ verleihen ſoll, iſt ein ſtarker Irrtum. Der 

Heugeruch entſteht durch die durch den Heubazillus hervorgerufene 

Gärung, welche alle Gräſer während des Trocknungsprozeſſes 

durchmachen. Wahrſcheinlich iſt, daß es wegen des in ihm ent— 

haltenen Bitterſtoffs (Cumarin) dem Vieh als Heu eher unange— 

nehm als wohl ſchmeckt; für ſich allein wird es von den Weide— 

tieren weder grün noch trocken gefreſſen, um ſo weniger, je beſſer 

es gewachſen iſt. 

Will man es anſäen, ſo darf man es nur in ganz geringen 

Mengen in die Grasſamenmiſchung geben und auch nur auf den 

ſchlechteren trockenen Wieſen, weil wir für beſſere Wieſen auch 

beſſere Gräſer haben. Zudem erſcheint es, da die Samen weit 

ausgeſtreut werden, durch Anſamung meiſt von ſelbſt in den Wieſen. 

Übrigens iſt der Samen des echten Ruchgraſes ſehr teuer, da dieſes 

faſt garnicht mehr zu haben iſt. | 

Die als A. odoratum anempfohlene mitunter in Roggenfeldern 

als Unkraut verkommende Abart: A. Puelii hat noch weniger Wert 

und die Abart A. aristatum, welche in allen Teilen ſchwächer iſt 

als A. odoratum iſt nur deshalb erwähnenswert, weil ſie, im Lüne— 

burgiſchen aus dem Roggen ausgeſiebt, über Hamburg als das 

echte A. odoratum in den Handel kommt. 
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Avena, Wieſen⸗Hafer. 

1. Arrhenatherum elatius Avena elatior,) hoher Hafer, franzöfiſches 

Raigras. (Abb. 40.) 

Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das franzöſiſche Raigras — 

auch „Fromental“ genannt — iſt kein Ausläufer treibendes Gras, 

denn nur einzelne Seitentriebe verlängern ſich ſchwach, ſo daß ein 

lockerer ausgebreiteter Horſt entſteht, 

aus welchem viele hohe und zahl— 

reiche üppige, oft fußhohe Wurzel- 

blätter hervorſproſſen. Allein geſät, 

vermag es keinen geſchloſſenen Raſen 

zu bilden. | 

Es entwickelt ſich ziemlich früh 

und blüht Anfang Juni. Der 

Nachwuchs iſt bei dem Graſe zu— 

ſagenden Bodenarten ſehr reichlich. 

Wegen ſeiner ſchnellen Entwicklung 

und großen Wurzelblattmaſſe liefert 

es ſchon im erſten Jahre einen be⸗ 
deutenden Ertrag und oft 3 bis 

4 Schnitte, von denen aber immer 

der erſte Schnitt am ergiebigſten 

iſt. Seine volle Entwicklung er⸗ 

. 0 reicht das franzöſiſche Raigras erſt 

a Blühendes Ahrchen; b Frucht. im zweiten Jahre und nimmt dann 

der Ertrag wieder ab. 

Klima und Boden. Gegen rauhes Klima und rauhe Lagen 

iſt das franzöſiſche Raigras empfindlich, dagegen gedeiht es wegen 

ſeiner tief gehenden Wurzeln noch in trockenen Gegenden. Am 

ſicherſten wächſt es im milden Klima, da die Weingegenden ſeine 

Heimat ſind. In betreff des Standortes iſt es ſehr anſpruchsvoll, 

es erfordert zur üppigen Entwicklung einen guten, tiefgründigen 

Boden. Den höchſten Ertrag gibt es auf Wieſen mit fruchbaren, 

durchläſſigen, humusreichen kalk- oder mergelhaltigen Lehmböden 

und eben ſolchen friſchen lehmigen Sandböden. | 

nn 5 
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Auch auf beſandeten Moordämmen gedeiht es gut, dagegen 

kommt es auf ſauren Moorböden, ſowie allen undurchlaſſenden, 

naſſen Böden oder leichten trocknen Sanden nicht fort. 

Bewäſſerung. Seine Verwendung für gut entwäſſerte 

Rieſelwieſen iſt nicht ausgeſchloſſen, da es ſich auf dieſen nach der 

Berieſelung gut zu entwickeln pflegt; aber Überſchwemmungen oder 

länger anhaltende Bewäſſerungen oder Überſtauungen (auf Stau⸗ 

wieſen) verträgt das franz. Raigras nicht. 

Wert. Auf geeignetem Standort iſt das franzöſiſche Raigras 

ein gutes Wieſengras, welches, zeitig (vor der Blüte) gemähet, ſehr 

viel und gutes Heu liefert und wegen ſeiner ſchnellen Entwicklung 

die Maſſe des Grummets vermehrt. Es verliert aber dieſen Vor— 

zug und wird ein Gras von untergeordneter Bedeutung, wenn 

man es nicht auf einen reichen, durchlaſſenden und tiefgründigen 

Boden bringt. Zu ſpät gemähet, wird das Heu leicht grob und 

hart, weil die Halme dünnwandig und nur wenig ſaftig ſind. 

Für ſich allein geſäet, verliert das Gras bedeutend an Futterwert, 

weil dann das Grünfutter einen ſtarken bittern Geſchmack erhält 

und das Heu leicht hart wird. 

Gleich nach der Blüte tritt ſehr oft Flugbrand auf, der die 

ganze Pflanze ergreift, ſchon deshalb muß franz. Raigras früh ge— 

mäht werden. Durch öfteres Abweiden geht es nach und nach 

ein. Da es Schatten verträgt, iſt es zur Anſaat in Baumgärten 

geeignet. 

2. Avena flavescens (Trisetum flavescens), Gold⸗Hafer. 
(Gold⸗Dreiborſte.) (Abb. 41.) 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Der Goldhafer bildet einen 

lockeren hohen Horſt mit zahlreichen, dicht beblätterten Halmen. 

Er blüht um Mitte Juni, ſeine Beſtockung und der Nach— 

wuchs ſind ſehr ſtark, ſo daß auch im zweiten Schnitte zahlreiche 

Halme und Blätter gebildet werden und das Grummet oft ertrag— 

reicher iſt als der erſte Schnitt. a 

Klima und Boden. Am beiten gedeiht der Goldhafer im 
Strecker, Wieſengräſer. 4. Auflage. Mini 
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Weinklima und in trockenen Jahren beſſer als in naſſen. Emp⸗ 

findlich iſt er gegen rauhe Lagen, Näſſe und Trockenheit. 

Er bevorzugt einen friſchen Standort, weshalb er auf friſchen 

Mergel- und Kalkböden am vortrefflichſten gedeiht — Bergwieſen —. 

Auch auf kalkhaltigen guten Lehm- und Tonböden und frucht⸗ 

5 W x 5 

Abb. 41. 

Avena flavescens (Trisetum flavescens), Gold-Hafer (Gold-Dreiborſte). 

a ein Ahrchen. 

baren Sandböden — Talwieſen —, ſowie auf entwäſſerten Humus⸗ 

böden, gibt er gute Erträge. Auf den Bergwieſen iſt er weit 

häufiger als auf den Talwieſen, deshalb kommt er auch auf den 

Wieſen Nord- und Mitteldeutſchlands nicht überall vor und bildet 

meiſt auch nur kleine Beſtände. Nur dürftig bleibt er auf allen 
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Er ſollte in keiner Miſchung 
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trockenen und zugleich armen, ſowie an ſtauender Näſſe leidenden 

Bodenarten. 

Bewäſſerung. Die Bewäſſerung erträgt er gut, wenn für 

nötigen Abfluß des Waſſers geſorgt iſt, da ihm ſtauende Näſſe 

nicht zuſagt; nach Überflutungen oder häufigen Überſtauungen geht 

er deshalb ein. 5 

Wert. Er iſt ein jehr- IV 65 

wertvolles Wieſengras, welches N \ 14 

wegen jeiner feinen und reich N Q ) 

beblätterten Halme im erſten 

und wegen ſeines ſtarken 

Schnitte gleich vorzügliche, 

wenn auch der Maſſe nach 

nur mäßige, Erträge liefert. 

fehlen, da er, wie nur wenige 

Gräſer, die Maſſe des zweiten 

Schnittes vermehrt und ver- 

beſſert. Das feine und weiche 

Futter wird von allem Vieh 

gern aufgenommen. Leider 

zeigt der Samen des Handels 

viele Verunreinigungen, 

(hauptſächlich von afra 

flexuosa, gebogene Schmele), 

da er wegen der oft vereinzelt ſtehenden Pflanzen ſchwer zu 

ſammeln iſt, auch iſt er ſehr teuer. 

Abb. 42. 

Avena pratensis, Wieſen-Hafer. 

3. Avena pratensis, Wieſen⸗Hafer. (Abb 42.) 

Untergras, ausdauernd. 

4 Wuchs. Der Wieſenhafer bildet einen kleinen, aber dichten 

Horſt mit langen, ſteifen und harten Blättern. 

4 Klima und Boden. Er liebt jonnige Orte, einen trockenen 
9 und ſonnigen Standort, Kalkboden, trockene Wälder, und kommt 

4 nie auf feuchten Böden vor. 
„ 5* 
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Wert. Der Name Wieſenhafer iſt ſchlecht gewählt, weil er 

ſich ſelten auf eigentlichen Wieſen findet, für welche er wegen ſeines 

an Menge und Güte ſehr geringen Futters keinen Wert hat. Wo 

er in größerer Menge ſich findet, läßt ſich auf Dünger- und 

Waſſermangel im Boden ſchließen. Höchſtens liefert er noch eine 

dürftige Schafweide. Zum Heuen eignet er ſich wenig, da die 

Blätter nach dem Schoſſen abſterben und man im Heu nur die 

trockenen ſtrohigen Halme findet. 

4. Avena pubescens, weichhaariger Hafer. (Abb. 43.) 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Der weichhaarige Hafer bildet 

lockere Horſte von ziemlich großem Wuchſe mit zahlreichen, aber 

nicht hohen Halmen. 

Er gehört zu den ſich früh 

entwickelnden Gräſern, denn er 

blüht ſchon Ende Mai. Sein 

Nachwuchs iſt nur gering: er 
ſchoßt nur einmal im Jahre und 

ſterben dann die Halmblätter 

nach dem einmaligen Schoſſen 

ſchnell ab. 

Klima und Boden. In 

bezug auf Klima und Boden iſt 

er nicht ſehr wähleriſch. Er 

gedeiht auf faſt allen nicht an 

Näſſe leidenden Bodenarten, am 

beſten auf den Mergel- und 

humoſen Lehmböden. | 

Auch auf Moor mit Kalf- 

unterlage wächſt er; dagegen 

Abb. 43. liebt er zu ſchwere und zu 
Avena pubescens, Weichhaariger Hafer. trockene Bodenarten nicht. 

Bewäſſerung. Gegen Bewäſſerung iſt er ſehr dankbar und 

liefert er auf den Berieſelungswieſen die höchſten Erträge bei 
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üppigem Wuchs, jo daß er auf dieſen auch als Obergras — 

Mähegras — dienen kann. 
Im allgemeinen iſt er aber mehr zur Weide als zum Heuen 

geeignet, da ſeine Blätter wie bei avena pratensis nach dem 

Schoſſen abſterben; im Heu findet man daher nur die ſtrohigen 

Halme. 

Wert. Sein Wert ändert ſich mit dem Standorte; auf ihm 

zuſagenden Boden iſt er ein gutes, lange aushaltendes, wenn auch 

nicht gerade viel Maſſe lieferndes 

Gras. 

Auf trockenem, armem Stand— 

ort wird das Gras hart, der Er— 

trag ſpärlich und die Behaarung 

vermehrt ſich, ſo daß er dann ein 

ſchlechtes Gras abgibt. 

8 16. 

Brachypodium, Zwenke. 

(Abb. 44.) 
Die beiden Arten: Brachy- 

podium silvaticum, die horſt⸗ 

bildende Waldzwenke — ſchattige 

Waldgegenden, am häufigſten im 

Gebirge — und Brachypodium 

pinnatum, die ausläufertreibende 

gefiederte Zwenke n raſigen Ab⸗ Brachypodium ten. Wald» Zmenke. 

hängen, zwiſchen Gebüſch, beſonders chez e. Seaukgefähe und Yrulpttuoten, 
auf ſchwerem kalkreichen Boden im F 
Gebirge — haben als Wieſengräſer 

keinen Wert, beſonders Br. pinnatum iſt ein für alles Vieh ungenieß— 

bares Gras, und wo es auf Wieſen vorkommt, immer das Zeichen 

eines ſchlechten Wieſenbodens. Brachypodium pinnatum, deren Samen 

billig iſt, hat einigen Wert als Pflanze zur Bodenbefeſtigung. 
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Briza, Zittergras. (Abb. 45.) 

Briza media, gemeines Zittergras. 

Untergras ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Der kurze Erdſtamm entwickelt 

nur kleine dichte Hörſte mit wenigen niedrigen Halmen und vielen 

zarten Wurzelblättern. 

Es blüht im Juni und 

Juli; ſein Nachwuchs iſt nur 

gering. 

Klima und Boden. 

Gegen die Witterung iſt es 

Briza media, gemeines Zittergras. Bromus arvensis, Acker⸗Treſpe. 

a Ahrchen; b deſſen Klappen; c deſſen 1 ein Ahrchen vergr. 
Blüten; d Staubgefäße und Frucht⸗ 

knoten. 

unempfindlich und verträgt Näſſe ebenſo gut als Trockenheit, woraus 

ſchon hervorgeht, daß es faſt auf jeder Bodenart wächſt. 
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Wo es häufiger vorkommt, kann man mit Sicherheit auf 

einen guten Boden ſchließen, da es am beſten ſich auf den mäßig 

feuchten Wieſen mit humusreichen lehmigen Sandböden entwickelt. 

Auch auf gutem abgetrockneten Moorboden gedeiht es, wogegen 

auf Sandböden, überhaupt auf mageren Bodenarten, das Gras 

nur ſehr dürftig wächſt und die wenigen Blätter klein bleiben. 

Wert. Das Gras liefert wenig Maſſe von geringem Nähr— 

wert, wird aber wegen ſeiner feinen Blätter von allem Vieh, be— 

ſonders von Schafen, gern gefreſſen. Der Samen iſt im Handel 

nur ſelten zu haben. Wo man ihn aber preiswert erhalten kann, 

ſollte man dieſes Gras mit in die Miſchung aufnehmen, da es 

auch die kleinſten Lücken zwiſchen den andern Gräſern ſehr gut 

ausfüllt, ohne dieſe zu verdrängen. 

Bromus, Treſpe. 

Von den Treſpenarten kommen, 

weil insbeſondere Ackerunkräuter, 

für die Wieſen nicht in betracht: 

B. asper, rauhe T.; B. arvensis, 

Acker⸗T. (ſ. Abb. 46); B. secalinns, 

Roggen-T.; B. sterilis, taube T. 

(ſ. Abb. 47) und B. tectorum, 

Dachtreſpe. 

Es verbleiben als Wieſen— 

gräſer: 

1. Bromus erectus, aufrechte Treſpe. 

(Abb. 48.) 
Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. 

Die aufrechte Treſpe bildet kleine | 

dichte, under ſich keinen geſchloſſenen Bromus Dee SAN Treſpe. 
Raſen bildende Horſte mit langen f 

Wurzelblöttern und mit wenig langen und ſchmalen Blättern 

verſehenen Halmen. 
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Sie entwickelt ſich ziemlich früh, denn ſie blüht ſchon Ende 

Mai. Im erſten Jahre treibt ſie nur wenig Halme und erlangt 

ihre volle Entwicklung erſt im zweiten Jahre. 

Klima und Boden. Gegen Froſt und Hitze iſt fie un- 

Abb. 48. Abb. 49. 

Bromus erectus, aufrechte Treſpe. Bromus inermis, grannenloſe Treſpe. 

empfindlich, dagegen verträgt ſie Näſſe nicht, ebenſowenig Be⸗ 

ſchattung. 

Sie bevorzugt alle trockenen Bodenarten und kommt am 

beſten fort auf mergel- und kalkhaltigen trockenen Böden, wogegen 
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ſie auf lockeren ſandigen oder auf naſſen Bodenarten mehr und 

mehr verſchwindet. 

Bewäſſerung verträgt ſie nicht. 

Wert. Die aufrechte Treſpe iſt nur ein mittelmäßiges Gras, 

aber inſofern von Wert, als ſie auf Wieſen mit ſehr trockenem 

Boden, welche nicht bewäſſert werden können und auf denen beſſere 

Gräſer nicht mehr gut gedeihen, ziemlich ertragreich iſt, ſich auch 

hier ſehr gut beſtockt und lange andauert. Ebenſo iſt ſie auf 

trockenen Kalk⸗Bergwieſen, an Bergabhängen auch zur Boden— 

befeſtigung, ſehr zu empfehlen. Der Samen kommt im Handel auch 

unter dem Namen „Wieſentreſpe“, bromus pratensis vor. 

2. Bromus inermis, grannenloje Treſpe. (Abb. 49.) 

Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Die grannenloſe Treſpe treibt 

lange unterirdiſche Ausläufer, welche einen zuſammenhängenden 

Raſen bilden, aus welchem zahlreiche und mit vielen breiten, zähen 

Blättern verſehene harte Halme aufſteigen. 

Im Frühjahr entwickelt ſie ſich ſpäter als die übrigen Treſpen— 

arten, denn fie gelangt erſt Mitte Juni zur Blüte. Der Nach— 

wuchs iſt ſehr gut und daher der Ertrag im zweiten Schnitte 

ebenſo groß als im erſten. Vom zweiten Jahre an nimmt der 

Ertrag allmählich ab. 

Klima und Boden. Gegen Kälte und ſelbſt der lang— 

wierigſten Trockenheit iſt ſie unempfindlich. Sie liebt einen lockeren, 

aber friſchen Standort und bringt auf humusreichen ſandigen Lehm— 

oder lehmigen Sandböden die größten Erträge. 

Bewäſſerung. Für Bewäſſerung iſt fie ſehr dankbar. 

Wert. Auch die grannenloſe Treſpe iſt nur ein mittelmäßiges 

Gras, welches, wenn nicht zur rechten Zeit geſchnitten (vor der 

Blüte), ſehr bald hart wird. In trockenem Klima und auf lockeren 

trockenen Wieſen, wo beſſere Gräſer nicht mehr fortkommen, kann 

dieſe Treſpenart jedoch ſehr wertvoll werden und beſonders dann, 

wenn derartige Wieſen bewäſſert werden können. Gut geeignet 

iſt ſie zur Beraſung von Böſchungen, Ufer uſw. mit Sandboden. 
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3. Bromus mollis, weichhaarige Treſpe. (Abb. 50.) 

Obergras, ein- auch zweijährig. 

Wuchs und Entwicklung. Die weichhaarige Treſpe 

bildet einen ſehr lockeren Horſt mit breiten Wurzelblättern. 

Sie blüht Ende Mai und entwickelt ſich ſehr ſchnell, ſos daß 

ſie ſchon reife Samen hat, wenn die meiſten Gräſer anfangen zu 

blühen. Der Nachwuchs iſt nur ſchlecht. 

Abb. 50. Abb. 51. 

Bromus mollis, weichhaarige Treſpe. Bromus racemosus, traubenförmige 
a Klappen; b Blütchen; c Dedipelze; Treſpe. 
d Vorſpelze; e Staubgefäße und Frucht⸗ 

knoten; k Samen. 

Klima und Boden. Gegen das Klima iſt ſie unempfindlich, und 

in bezug auf den Boden wenig wähleriſch, bevorzugt aber mehr 

die trockenen Bodenarten. Auch auf anmoorigen Wieſen gedeiht 

ſie gut. Im Gebirge weniger zu finden als im Tale. 

Bewäſſerung. Für die Wäſſerungswieſen iſt fie un⸗ 

brauchbar. 
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Wert. Das Gras liefert nur hartes Futter und hat feinen 

Wert. Da der Samen ſchon vor der Blüte der meiſten anderen 

Gräſer ausfällt, ſo kann es ſich ſchnell über die Wieſen ausbreiten 

und dieſe durch das Verdrängen beſſerer Gräſer verunkrauten. 

Der Samen iſt leicht zu gewinnen und findet unter dem Namen, 

„deutſches Raigras“ noch immer großen Abſatz — und das trotz 

des völligen Unwerts des Graſes! 

4. Bromus racemosus, Traubenförmige Treſpe. (Abb. 51.) 

Untergras, ein⸗ und zweijährig. 

Wuchs und Entwicklung. Die traubenförmige Treſpe 

bildet nur einen kleinen Horſt mit wenig ſchmalen Blättern und 

ebenſo wenigen nur etwa 40 cm hohen dünnen Halmen mit wenigen 

Ahrchen. 
Sie blüht von Mai bis Juli, entwickelt ſich weniger gut als 

br. mollis und iſt der Nachwuchs noch ſchlechter. 

Klima und Boden. Die traubenförmige Treſpe, in allen 

ihren Teilen zarter als br. mollis iſt auch empfindlicher als dieſe, 

insbeſondere gegen Dürre. Im Gegenſatz zu br. mollis liebt ſie 

einen feuchten ja naſſen Boden und man findet ſie auch am häufig— 

ſten auf Wieſen mit ſchwerem Boden oder auf naſſen Wieſen. 

Bewäſſerung verträgt ſie ſehr gut. 

Wert. Die traubenförmige Treſpe wird vom Vieh lieber 

genommen als die weichhaarige Treſpe, weil ſie weicher und friſcher 

bleibt, auch weniger behaart iſt. Sie iſt mehr zum Weiden als 

zum Heuen geeignet und wegen ihres geringen Ertrages für die 

Wieſen nicht zu empfehlen, da auf den friſchen Wieſen, wo ſie am 

beſten wächſt, auch beſſere ertragreichere Gräſer in genügender Zahl 

zur Verfügung ſtehen. Übrigens iſt der Samen auch kaum zu 

haben. | 

§ 17. 

Calamagrostis, Schilf. 

Obergras, ausdauernd. 

Die hierhin gehörigen Arten: C. arundinacea (silvatica), ge⸗ 

meines Sch. — in allen Waldungen —, C. epigeios, Land-Sch. 
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— auf ſandigem Waldboden, Waldblößen, an Rändern, auch an 

ſumpfigen Stellen und oft auch auf Kalkboden — C. lanceolata, 

lanzettliches Sch. — an ſumpfigen, moorigen, naſſen Stellen auf 

ſchattigen Waldwieſen, in Gebüſchen, Waldlichtungen und Erlen— 

brüchen — C. neglecta (stricta), vernachläſſigtes Sch. (Abb. 52) 

Calamagrostis neglecta, ver⸗ Catabrosa aquatica, Waſſer⸗Quellgras. 
nachläſſigtes Schilf. a Blatthäutchen; b Ahrchen: c, d Klappen; 

a Ahrchen; b Blütchen. e, f Deck- und Vorſpelze; g Staubgefäße und 
Fruchtknoten. 

— auf moorigen Wieſen — ſind durchweg ſchlechte Gräſer ohne 

jeglichen Futterwert. Die Schafe ſollen das Futter meiden und 

für anderes Vieh iſt es ſchädlich. | 

Catabrosa, Quellgras. 

Obergras, ausdauernd. 

C. aquatica, Waſſer-Quellgras (Abb. 53), ein in manchen 

Gegenden unter dem Namen „Süßgras“ bekanntes Gras in ſtag— 
nierenden Gewäſſern, an Gräben, Quellen uſw. Wertlos. 
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Oynodon, Hundszahn. Cynosorus, Kammgras. 1 

Cynodon, Hundszahn. 

Obergras, ausdauernd. 

O. Dactylon, gefingerter Hundszahn (Abb. 54). Sit ein 

ſeltenes auf ſandigen Ackern und Wieſen vorkommendes Gras und 

höchſtens in wärmern und feuchten Gegenden als Weidegras be— 

nutzbar. Für die Wieſenkultur wertlos. In Nordamerika und 

Weſtindien bedeckt es als Bermuda-Gras alle ſandigen Seeküſten. 

In Oſtindien heißt es Dub-Gras und gilt dort als das beſte 

Weidegras, weil es die Dürre gut verträgt. 

Y 
$ 

Abb. 54. 

Cynodon Dactylon, gefingerter Hundszahn. 
a Ahrchen ohne keuligen Anſatz, bei b ver= 
größert; e blühendes Ahrchen mit keuligem 

Anſatz zu einer zweiten Blüte. 
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Abb. 55. 

Cynosurus cristatus, gemeines Kammgras. 
a Ahrchen; b dasſelbe blühend mit den 
Kammſpelzen; e Blütchen; d Staub- 

gefäße und Fruchtknoten. 

Cynosurus, Kammgras. (Abb. 55.) 

Cynosurus cristatus, gemeines Kammgras. 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das Kammqgras bildet kleine 

ebene Horſte mit zahlreichen Wurzelblättern und vielen, aber nie— 

drigen Halmen. Von dem Horſte gehen oberirdiſche Ausläufer 
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aus, ſo daß es bei dichtem Stande einen geſchloſſenen, wenn auch 

lockeren Raſen zu erzeugen vermag. 

Es blüht erſt Mitte Juni und erreicht ſeine volle Entwick- 

lung im zweiten und dritten Jahre. Zur Zeit der Heuernte iſt 

es noch nicht entwickelt. Der Nachwuchs iſt aber ſtark, ſo daß 

das Kammgras die Grummeternte nach Menge und Güte bedeutend 

verbeſſert. 

Klima und Boden. Es widerſteht zwar der Trockenheit, 

gedeiht aber am beſten im feuchten Klima und auf friſchem Boden, 

in Küſtengegenden und auf humusreichen Lehmböden. 

Auch auf zähem Tonboden wächſt es noch gut, dagegen 

ſagen ihm trockene, kalkige oder ausgeſprochen naſſe Böden und 

loſe Sandböden nicht zu. Meiſt an den Rändern feuchter Wieſen 

gut entwickelt und hier am häufigſten zu finden. 

Bewäſſerung. Die Bewäſſerung erträgt es ſehr gut, was 

ſchon daraus hervorgeht, daß es auf ee höher wird als 

irgend anderswo. 

Wert. Das Kammgras iſt beſonders für die Rieſelwieſen, 

auf denen es zum Obergras wird, ein ſehr gutes Wieſengras, 

welches namentlich im zweiten Schnitte ſehr viel und ſehr gutes 

Futter, beſonders für Hammelmaſt, liefert und deshalb in keiner 

Miſchung fehlen ſollte. Alt wird es leicht hart und dann vom 

Vieh nicht gern genommen, wie dies vielfach die alten abgeblühten 

Halme auf den Weiden beweiſen. 

Als Weidegras iſt es deshalb nur auf den bindigen Boden— 

arten zu empfehlen, auf denen es friſcher und zarter bleibt. Der 

Samen iſt leider ſehr teuer. 

Dactylis, Knaulgras. 

Dactylis glomerata, gemeines Knaulgras. (Abb. 56.) 

Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das Knaulgras bildet einen 

ſehr dichten, büſcheligen, über dem Boden erhabenen, polſterförmigen 

Horſt mit außerordentlich üppiger Blattentwicklung. | 

Wenn es im Frühjahre ſchoßt, iſt es durch breite und im 

Triebe zuſammengedrückte Blätter leicht erkenntlich. 
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Es blüht ſehr früh, ſchon Ende Mai, entwickelt ſich aber im 

erſten Jahre nur mäßig und gelangt erſt im zweiten Jahre zu 

ſeinem vollen Ertrage. Vom vierten Jahre an läßt es wieder im 

Ertrage nach. Seine Beſtockung iſt ſehr ſtark und ſprießen die 

Triebe nach dem erſten Schnitte ſehr ſchnell nach. 

Klima und Boden. Gegen Trockenheit oder Winterkälte 

iſt das Knaulgras nicht empfindlich, wohl aber gegen Spätfröſte. 

Im allgemeinen ſagt ihm ein feuchter Standort mehr zu, als 

ein trockener und deshalb entwickelt 

es ſich am üppigſten auf Wieſen 

mit tiefgründigen friſchen humoſen 

Lehm⸗ und Tonböden, ja ſelbſt auf 

naßkalten Tonböden gibt es noch 

hohe Erträge. 

Schatten verträgt das Knaul⸗ 

gras gut und ſchattige Waldwieſen 

zeigen, wenn genügend entwäſſert, 

oft reiche Beſtände. 

Auch auf Moorboden ſind die 

Erträge gut. Auf friſchen Sand— 

und Kalkböden laſſen die Erträge 

ſchon nach, namentlich wenn es als 

Weidegras benutzt wird, wo dann 

der locker gewurzelte Horſt leicht 

. Vieh ausgeriſſen wird. Dactylis glomerata, Knaulgras. 

Auf trockenen Wieſen bleibt a at 

der Halm kurz und das Gras 

wird in allen Teilen viel früher hart; auf den leichtern Sand— 

bodenarten gedeiht es gar nicht. 

Bewäſſerung. Für Bewäſſerung iſt das Knaulgras ſehr 

geeignet, wächſt auf Wäſſerungswieſen üppig und erreicht auf ihnen 

eine bedeutende Höhe. Stauende Näſſe, hohen Untergrundwaſſer— 

ſpiegel verträgt es nicht, deshalb auch nicht längere Zeit an— 

haltende Berieſelung oder gar Überſtauung, mit ſeiner Verwendung 

auf Berieſelungswieſen muß man daher vorſichtig ſein. 

Wert. Das Knaulgras gehört zu den beſten Gräſern, es 

ne 
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Abb. 56. 
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muß aber ſchon vor der Blüte gemäht werden, weil es ſonſt leicht 

hart wird. Es wird vom Rindvieh bis zur Samenreife ge— 

freſſen. Wegen ſeiner ſo ſtarken und ſchnellen Beſtockung und 

reichen Blattentwicklung nach dem erſten Schnitte liefert das Knaul— 

gras wohl von allen Gräſern das meiſte und vielleicht auch das 

beſte Grummet. Für Schafe iſt das Knaulgras zu maſſig und 

hart. Übrigens wird es üppiger und bleibt weicher, wenn es auf 

gedüngtem Boden recht dicht ſteht. 

Auch iſt es beſonders geeignet zur Ausſaat in ſchattigen 

Gärten und unter Obſtplantagen. 

Elymus, Haargras. (Abb. 57.) 

1. E. arenarius, Strandhafer, blauer Helm. Ein am Meeres⸗ 

ſtrande (Nord- und Oſtſee) und auf den Dünen wachſendes Gras. 

Im leichten Sande beſtockt es ſich 

ſehr ſchnell und treibt nach allen 

Seiten lange (oft 3—4 m lange) 

Erdſtämme. Dieſer Eigenſchaft 

wegen wird es ebenſo wie Ammo- 

phila zur Befeſtigung des Flug⸗ 

ſandes namentlich bei Aufführung 

von Dämmen zum Schutze gegen 

das Waſſer gebraucht. Im jungen 

Zuſtande vom Vieh ganz gern ge— 

freſſen, jedoch als Wieſen- und 

Weidegras wertlos. | 

In Island werden die Körner 

unter dem Namen „Sandhafer“ zu 

Brot benutzt. 

| 2. E. europaeus, europäiſches H. 

Bean. Treibt keine Ausläufer, ſondern 
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Elymus arenarius, Strandhafer. , 
e RI eee bildet Horſte. In Laubwaldungen, 

hrchen. 
insbeſondere der Gebirge. Iſt 

im jungen Zuſtande ein gutes Weidegras für das Wild und die 

Waldweide. Im übrigen für Wieſen- und Weidenkultur wertlos. 
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§ 18. 

Festuca, Schwingel. 

I. Festuca arundinacea, rohrartiger Schwingel. (Abb. 58.) 

Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Der Rohrſchwingel bildet 

dichte große Horſte, aus welchen rohrartige Halme mit breiten 
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Abb. 58. 

Festuca arundinacea, rohrartiger Schwingel. 

Blättern hoch emporragen. Er entwickelt ſich zeitig im Juni und 

beſtockt ſich ſchnell und reichlich, und hat einen ſtarken Nachwuchs. 

Klima und Boden. An Klima und Boden macht er keine 

großen Anſprüche, ein feuchter Standort iſt ihm beſonders lieb. 

Strecker, Wieſengräſer. 4. Auflage. | 6 
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Am üppigſten entwickelt ſich dieſes Gras auf Wieſen, welche unter 

einer feſten Oberfläche genügend feucht find, auf bindigen Boden— 

arten mit reichem Humusgehalt, auf unzulänglich ee 

Wieſen und beſonders in den Marſchen. 

Auf den eigentlichen guten Wieſen hält dieſer Schwingel 

ſelten aus. 

Bewäſſerung. Er verträgt Bewäſſerung ſehr gut und iſt 

auf feuchten, ſelbſt naſſen Wieſen von großem Werte. 

Wert. Sobald es frühzeitig gemäht wird, iſt es ein gutes, 

viel Futter gebendes Gras, welches einen reichlichen Nachſchnitt 

liefert. Grün nur für Pferde und Rindvieh brauchbar, für Schafe 

iſt es zu maſſig. 

Auf allen ihm nicht zuſagenden Böden bleibt dieſer Schwingel 

klein und liefert dann hartes 

Futter. 

Steht im allgemeinen an 

Wert kestuca pratensis, deren 

Samen billiger iſt, nach. 

2. Festuca gigantea, Rieſen⸗ 

ſchwingel. (Abb. 59.) 

Obergras, einjährig. 

Wuchs und Entwicklung. 

Der Mitte Juni blühende Rieſen⸗ 

ſchwingel bildet einen lockeren 

und kleinen Horſt mit ſehr hohen 

Halmen und langen breiten, aber 

ſcharfen Blättern. Sein Wachs⸗ 

tum hört erſt mit eintretendem 
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Festuca gigantea, Rieſen⸗Schwingel. k 

1a Deckſpelze; 1b Staubgefäße und Frucht⸗ Klima und Boden. Gegen 
knoten; lc Samen. ga 2 z 

das Klima iſt er inſofern emp⸗ 

findlich, als er Schutz verlangt, weswegen er vorzugsweiſe an 4 

ſchattigen Stellen — Laubwaldungen, Waldlichtungen, Abtriebs⸗ 1 

ſchlägen, Gebüſch — wächſt, während er in offener Lage nicht zur 1 

Entwicklung kommt. Weil er mit ſeinen Wurzeln tiefer in den 1 
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Boden dringt als die meiſten anderen Gräſer, gedeiht er ſonſt auf 

jeder ſelbſt trockenen Bodenart. In der Ebene häufiger als in 

Bergwäldern. 

Wert. Er liefert hartes Futter und grobes Heu, iſt alſo 

für den Wieſenbau ohne 

Bedeutung und kann nur vw 

bei Wieſen unter hohen \ 

Bäumen, bei feuchten Wald- 

wieſen in Frage kommen. 

Geeignet iſt er zur Ausſaat 
in ſchattigen Gärten. | 

3. Festuca heterophylla 

(duriuscula), verſchieden⸗ 

blüttriger Schwingel. 

(Abb. 60.) 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Ent⸗ 

wicklung. Der verſchieden⸗ 

blätterige Schwingel treibt 

dichte Horſte. Er blüht im 

Mai und Juni, treibt zahl⸗ 

reiche lange borſtige Wurzel⸗ 

blätter, aber weniger zahl⸗ 
reiche Halme mit breiten 

weichen Blättern. Die Be⸗ 

ſtockung iſt nicht ſehr groß. 

Seinen vollen Ertrag liefert * 

er erſt im zweiten Jahre. (N 

Klima und Boden. Abb. 60. 
Ge gen klimatiſche Einflüſſe Festuca heterophylla, (duriuscula), verſchied en⸗ 

blättriger Schwingel. 

iſt er nicht empfindlich. Er 

bevorzugt einen trockenen ſchattigen Standort — Waldränder, in 

lichten Laub⸗ und Kieferwaldungen — und iſt beſonders für leichte 

Böden geeignet. Am beſten gedeiht er auf den humoſen lehmigen 

Sand⸗ oder ſandigen Lehmböden. 
a 6 * 
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Bewäſſerung. Die Bewäſſerung verträgt er zwar, hat 

aber für die Rieſelwieſen doch weniger Bedeutung. 

Wert. Es iſt ein gutes Gras, welches jedoch ſeltener vor⸗ 

kommt und vorzugsweiſe bei Anlage oder Verbeſſerung von Wald- 

wieſen in betracht kommt. 

4. Festuca ovina, Schaf⸗Schwingel. (Abb. 61.) 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Der Schafſchwingel bildet einen 

Aid ae Horſt, aus welchem zahlreiche borſtige Wurzel⸗ 

blätter und niedrige Halme mit 

wenigen borſtigen Blättern hervor⸗ 

ſproſſen. Für ſich allein bildet er 

keinen geſchloſſenen Raſen. 

Er blüht ſchon Ende Mai, 
entwickelt ſich aber ſonſt im erſten 

Jahre nur ſpärlich und liefert den 

vollen Ertrag erſt im zweiten und 

dritten Jahre. Von dieſem Zeit⸗ 

9% punkte an nimmt er dann wieder 
NUNG, ab. Bei Eintritt der trockenen 

11 Witterung hält er in der Ent⸗ 

wicklung an und treibt erſt bei 

feuchterem Wetter gegen den Herbſt 

hin wieder aus. 

Klima und Boden. G 

Abb. 61. klimatiſche Einflüſſe iſt er un⸗ 
Festuca ovina, Schaf⸗Schwingel. empfindlich und widerſteht der 

Dürre in hohem Maße. Er liebt 

einen trockenen Standort und gedeiht noch auf den armen flach— 

gründigen und unfruchtbaren Sandböden. Auf naſſen und ſauren 

Böden wächſt er nicht. 

Bewäſſerung. Für die Wäſſerungswieſen iſt er wertlos. 

Wert. Er iſt ein unbedeutendes Gras. Die Halme und 

die borſtigen Blätter ſind rauh und werden ſehr bald hart, ſo daß 

ſie dann ſelbſt von den Schafen nicht mehr gefreſſen werden. Nur 
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ein Notbehelf auf dürren Bodenarten, auf denen andere Gräſer 

nicht mehr gedeihen wollen und die er dadurch ſehr verbeſſert, daß 

er ihnen beim Umbruch einen bedeutenden Rückſtand an Stöcken 

und Wurzeln hinterläßt. 

HGÜNTHER.X.A.! 
Abb. 62. Festuca pratensis (elatior), Wieſen⸗Schwingel, (hoher Schw.). 

5. Festuca pratensis (festuca elatior), Wieſen⸗Schwingel (hoher 

SR Schwingel). (Abb. 62.) 

a Obergras, ausdauernd. 

9 Wuchs und Entwicklung. Der Wieſenſchwingel bildet 
einen dichten niedrigen Horſt mit ziemlich zahlreichen hohen Halmen 
und langen breiten Blättern. 
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Er treibt ſehr zeitig im Frühjahr, blüht oft ſchon Ende Mai 

und wächſt auch ſehr ſchnell. Die Beſtockung geſchieht ebenfalls 

ſchnell und reichlich. Seine höchſte Entwicklung erreicht er aber 

erſt im zweiten und dritten Jahre. 

Klima und Boden. Er liebt ein feuchteres Klima, nament⸗ 

lich Orte, wo Nebel und Tau lange liegen bleiben können. Näſſe 

erträgt er ziemlich gut und bei ihm zuſagenden Standort ſchaden 

ihm auch Fröſte nicht. In ausgeſprochen trockenen Lagen kommt 

er nicht fort und iſt in rauhen Gegenden auch etwas emp— 

findlich. | 

Auf Wieſen mit humusreichen und friſchen Bodenarten wächſt 

er am üppigſten, alſo auf humusreichen friſchen Mergel, Lehm: 

und Tonböden, auch auf den beſandeten und gedüngten Moor- 

dämmen. 

Auch auf friſchen Kalkböden und entwäſſerten Humusböden 

gibt er gute Erträge; dagegen bleibt er nur dürftig auf trockenen 

armen und flachgründigen Bodenarten. 

Bewäſſerung. Die Bewäſſerung ſagt ihm außerordentlich 

zu, er kann ſogar einen ziemlichen Grad von Näſſe vertragen. 

Auf Wäſſernngswieſen ſollte er ſtets berückſichtigt werden und emp⸗ 

fiehlt ſich ſein Anbau ſelbſt auf Wieſen mit Sandboden, ſobald 

dieſe bewäſſert werden können. 

Wert. Es iſt eines der beſten Gräſer, welches große Mengen 
ſehr guten Futters liefert, bei günſtigem Standort oft dreimal ge⸗ 

ſchnitten werden kann und von allem Vieh im grünen und trockenen 

Zuſtande gern gefreſſen wird. Wenn der Wieſenſchwingel in ſeine 

volle Blüte tritt, ſo iſt die beſte Zeit zum Mähen, da dann die 

meiſten und beiten Gräſer ſich in der Blüte oder kurz vor der- 

ſelben befinden. Man erzielt zu dieſer Zeit das meiſte und zu- 

gleich verdaulichſte Futter. Da nun der Wieſenſchwingel überall 

vorkommt und leicht vor allen andern Gräſern zu erkennen iſt, ſo 

ſollte jeder, der eine Wieſe hat, den Wieſenſchwingel 

als Leitgras für die beſte Mähezeit beachten und ſich 

vor allen andern Gräſern mit ihm bekannt machen. 
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6. Festuca rubra, roter Schwingel. (Abb. 63.) 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Der Rotſchwingel treibt meiſt 

kurze Ausläufer, welche einen zuſammenhängenden aber lockeren 

Raſen bilden. 

Er blüht Ende Mai, wächſt zunächſt langſam und erreicht 

ſeine höchſte Entwicklung erſt im zweiten Jahre. 

Der Nachwuchs iſt nicht ſehr 

bedeutend und werden bei demſelben 

meiſt nur Blätter getrieben. 

Klima und Boden. Sobald 

ihm der Standpunkt zuſagt, iſt er 

unempfindlich gegen Kälte und Dürre. 

Wo der Tau ſich reichlich nieder— 

ſchlägt (am Meere, Flußufer), 

wächſt er ſogar auf trockenem 

Sande ganz gut. Am Strande der 
See bildet die Varietät litoralis 

ausgedehnte Beſtände. 

Am beſten gedeiht er auf 

lockeren Bodenarten, in denen er 

ſeine Ausläufer entwickeln kann, auf 

lockeren humoſen tiefgründigen Wieſen | 

wählt er denn auch am beiten. Abb. 63. 

Auch trockene halbmoorige Wieſen Festuca rubra, roter Schwingel. 

ſagen ihm zu, wogegen er auf 

trockenem Sande im trockenen Klima nicht gut gedeiht. 

Bewäſſerung. Für die Bewäſſerung iſt er ſehr gut ge= 

eignet. 

Wert. Es iſt zwar nur ein Gras von mittelmäßiger Güte, 

aber doch namentlich auf geringeren Bodenarten und auf Moor- 

wieſen von Wert, da es auf dieſen ſeiner Ausläufer wegen eine 

dichte Raſennarbe erzeugen hilft. Der Raſen iſt faſt das ganze 

Jahr hindurch gleichmäßig grün und liefert eine beſonders den 

Schafen angenehme wenn auch harte Weide. 

Die größte Schwingelart iſt das Buſchgras, bekannter unter 
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dem Namen Tuſſok- oder Tuſſackgras festuca flabellata Lam., 

welches auf den Falklands-, Feuerlands- und den Kerguelen-Inſeln, 

in Patagonien bis 2 m hohe rieſige Raſen mit fächerförmig ge— 

ſtellten Blättern bildet. Es wird zum Anbau für Torfgründe am 

Meeresufer, ſowie zum Schutze der Dünen empfohlen. Es liefert 

auch wegen ſeines reichen Zuckergehaltes ein ſehr gutes Viehfutter 

gedeiht aber nur auf ſalzhaltigem Boden am Meeresufer. 

Abb. 64. Abb. 65. 

Glyceria aquatica, Waſſer⸗Schwaden Glyceria fluitans, Mannagras. 
(echtes Mielib). a Ahrchen; b Blütchen. 

8 19. 

Glyceria, Schwaden (Süßgras.) 

G. aquatica, Waſſer⸗S., echtes Mielitz (Abb. 64); G. kluitans, 

flutende S. Mannagras (Abb. 65); G. plicata, gefaltete S. Die 

Süßgras-Arten wachſen nur in oder an Waſſer, Sümpfen und 

Gräben, auf überſchwemmten Wieſen und Weiden der Flußniede⸗ 

rungen. Für den eigentlichen Wieſenbau ſind ſie deshalb ohne 

große Bedeutung. Sie zeigen ein für Bewäſſerung gut geeignetes 

Waſſer an. 
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G. aquatica, findet ſich oft im Heu der Flußniederungswieſen 

(im Havel, Spree, Warthe- und Oderheu) und wird dann ſehr 

geſchätzt, aber mit Unrecht, denn es wird von Pferd und Rind— 

vieh nur in jungem Zuſtand gern gefreſſen, in dem Zuſtande, in 

welchem es ſich mit der übrigen Mahd als „Heu“ befindet, nicht. 

Wird es daher, etwa auf Moorwieſen, angebaut, ſo muß es früh 

geſchnitten werden. Außerdem ſchmarotzt ſehr häufig auf der Mielitz 
die Brandart Ustilago longissima, die in langen Streifen auf den 

Blättern erſcheint. Dies vom Pilz befallene Gras heißt „Plaße⸗ 

gras“, die Kühe ſollen darnach „platzen“; es iſt alſo in dieſem 

Zuſtande giftig. 

Den meiſten Wert von den angeführten Arten hat wohl Gl. 

fluitans (Abb. 64. mit ſchwimmenden oder wurzelnden, dann ſchief 

aufſteigenden lang beblätterten Halmen. Weil es eine längere 

Überflutung verträgt, kann es Verwendung finden auf Rieſelwieſen, 

ſchwer zu entwäſſernden oder häufig überfluteten Wieſen, wie über— 

haupt auf allen Wieſen, welche naß ſind oder längere Zeit unter 

Waſſer ſtehen. Es iſt auch für Moorwieſen empfohlen. 

Die Samen fallen leicht aus, geben gute Nahrung für Fiſche 

und Geflügel und kommen im Handel unter dem Namen „Frank— 

furter Schwaden“, „Mannagrütze“ oder „Mannahirſe“ vor. Die 

geſchrotenen Körner (Grütze, quellen beim Kochen ſtark auf, ſchmecken 

angenehm und ſind ſehr nahrhaft. 

Hierochloa, Mariengras. 

1. H. odorata, wohlriechendes M., auf ſumpfigen Wieſen, in 

Erlenbrüchen, an ſandigen See- und Teichrändern. 2. H. australis, 

ſüdliches M., in ſchattigen Wäldern, beſonders in den Laubwäldern 

Weſtpreußens. (Abb. 66.) Dieſe ſeltener ſich findenden Gräſer ſind 

für die Wieſenkultur wertlos. H. odorata bekommt beim Welken 

ganz denſelben Cumarin-Geruch wie Anthoxanthum, Ruchgras, und 

dient auch zu aromatiſchen Eſſenzen. Es iſt zur Befeſtigung von 

Abhängen verwendbar, da es einen ſtark kriechenden Wurzelſtock 

beſitzt und der Trockenheit widerſteht. 
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Holeus, Honiggras. 

1. Holcus, lanatus, wolliges Honiggras. (Abb. 67.) 

Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das wollige Honiggras bildet 

einen hohen dichten Horſt, aus welchem zahlreiche hohe Halme 

emporſproſſen. 

Es treibt ſehr früh und fängt ſchon Mitte Mai an zu blühen. 

Klima und Boden. Weil es ſo früh treibt, ſind ihm 

Spätfröſte ſchädlich, im übrigen ſagen ihm e Klima und 
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Abb. 66. | Abb. 67. 

Hierochloa australis, ſüdliches Mariengras. Holcus lanatus, wolliges Honiggras. 
a Blühendes Ahrchen, bei b deſſen Hüll⸗ 
ſpelzen abgetrennt und darüber die 2 Blüt⸗ 

chen; c Staubgefäße und Fruchtknoten. 

feuchte Jahre — alſo Gegenden mit reichen atmoſphäriſchen Nieder⸗ 

ſchlägen — mehr zu als trockene Klimate. Im feuchten Klima 

tritt auch die ſamtartige Behaarung mehr zurück. 

Am beſten gedeiht es auf einem lockereu feuchten Standort 

und wächſt dann auf allen Bodenarten, ſelbſt auf armem Sand— 

boden. Beſonders üppig wird es auf humusreichen Böden, Torf: 

und Moorböden. 
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Wert. Es hat für die guten Wieſen gar keine Bedeutung. 

Wegen ſeiner polſterförmigen Horſte läßt es ſich auf den Wieſen 

ſchwer mähen. Die die ganze Pflanze überziehenden zarten ſamt— 

artigen Haare machen das wenig nahrhafte Gras ſowohl friſch als 

auch als Heu, welches ſchwammig und weich wird, für das Vieh 

ungenießbar. Grün werden die ganz jungen Blätter von Schafen 

angenommen, das Heu iſt wenig nahrhaft und paßt nur für Rind— 

vieh. Auf Torf⸗ und Moor— 

böden oder auch auf armen 

moorigen friſchen Sandböden, 

auf denen beſſere Gräſer leider 

wenig wachſen und für welche 

nur wenig Auswahl vorhanden, 

iſt ſein Anbau gerechtfertigt. 

Für alle anderen Bodenarten 

iſt es als Unkraut anzuſehen. 

Der Samen dient vielfach 

als Verfälſchung der Samen des 

Alopecurus pratensis. 

2. Holeus mollis, weiches Honig⸗ 

gras. (Abb. 68.) 

Untergras, ausdauernd. 

Das lange Ausläufer \ 4 ö I g 
treibende und liegende Halme — NN NG 
bildende weiche Honiggras — 2 SE DR 

auf Hügeln, freien Waldplätzen 5 
und Rändern ſandiger Acker und Holcus mollis, weiches Honiggras. 

Wieſen bis hoch ins Gebirge — 

iſt noch von geringerem Werte als das wollige Honiggras und 

hat für die Wieſen gar keine Bedeutung, zumal es meiſt nur 

einzeln ſtehende Halme treibt. 

Einigen Wert hat es nur zur Fefe ng des Sandes und 

der Hochmoore. 
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Hordeum, Gerſte. 

1. Hordeum murinum, Mäuſe-Gerſte. (Abb. 69.), 

iſt ein für den Wieſenbau wertloſes einjähriges Obergras. 

2. Hordeum secalinum (pratense), roggenartige (Wieſen⸗) Gerſte. 
(Abb. 70.) 

Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Die ſchon Ende Mai blühende 

Roggen-Gerſte bildet einen kleinen büſcheligen Horſt mit zahlreichen 

Wurzelblättern. 

Abb. 69. 

Hordeum murinum, Mäufe-Gerfte. 
3. ein een b blühendes Mittel- 
ährchen, bei d deſſen Fruchtknoten; e männ⸗ \ h 
’ liches Blüten 1155 Seitenährchens; Hordeum secalinum, roggenartige Gerſte. 

e Früchtchen. Links ein Drillingsährchen, vergr. 

Klima und Boden. Sie liebt ein feuchtes Klima und 

einen feuchten Standort. Wo ſie häufiger vorkommt, iſt ſie ein 

Zeichen eines reichen Wieſenbodens, ſie wird denn auch auf reichen 

Marſchwieſen oder Wieſen mit bindigem, reichem Tonboden oder 

Salzboden am öfteſten angetroffen. 
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Bewäſſerung. Die Bewäſſerung verträgt ſie ſehr gut. 

Wert. Sie gehört zu den guten ausdauernden Wieſengräſern, 

muß aber vor der Blüte gemähet werden, da ſie ſpäter vom Vieh 

verſchmäht wird. Der Samen iſt im Handel nicht erhältlich, kann 

deshalb für die Grasmiſchungen auch nicht im allgemeinen in be— 

tracht kommen. 

Koeleria, Kölerie. 

Koeleria cristata, kammförmige Kölerie. (Abb. 71.) 

Obergras, ausdauernd. 

Die im Juni und Juli blühende Kölerie liebt einen trockenen 

und ſonnigen Standort, warme kalkige und mergelige Bodenarten, 

graſige trockne Abhänge, Felſen. 

Sie iſt für den Wieſenbau wertlos, 

es ſei denn, daß man es mit ganz 

ſonnigen Bergwieſen zu tun hat, 

auf denen ſie freilich länger aushält 

als manches andere Gras. Der 

Samen iſt im Handel nicht zu 

erhalten. 

Lolium, Lolch. 

1. Lolium multiflorum (L. italicum), 

italieniſches Raigras. (Abb. 72.) 

Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. 

Der Erdſtamm des italieniſchen 

Raigraſes breitet ſich nur wenig 

aus und läßt einen büſcheligen Koeleria cristata, kammförmige Kölerie. 

ehen Es treibt enable n 
im Frühjahr ſehr früh aus und 

fängt ſchon Ende Mai an zu blühen. Es beſtockt ſich außer⸗ 

ordentlich ſchnell und ſtark, ſo daß es bis in den Herbſt hinein 

zahlreiche Nachtriebe entwickelt. Gleich im erſten Jahre geht die 

Entwicklung ſo ſchnell und üppig vor ſich, daß das italieniſche 

Raigras auch im erſten Jahre den größten Ertrag liefert. Schon 

Abb. 71. 
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im zweiten Jahre iſt die Nutzung geringer und im dritten wird 

der Beſtand ſehr dünn. 

Klima und Boden. Die Heimat des italieniſchen Raigraſes 

iſt das Weinklima, dennoch widerſteht es in Mittel- und Nordeuropa 

ſowohl der Kälte als auch bei tiefgründigem Boden der Dürre; 

Abb. 72. 

Lolium multiflorum (italicum), italieniſches Raigras. 

nur gegen ganz rauhe Lagen und Kahlfröſte iſt es empfindlich. 

In ſchneeloſen Wintern erfriert es in Norddeutſchland mitunter. 

Es liebt einen friſchen reichen tiefgründigen Standort, wächſt 

daher am üppigſten auf Wieſen mit durchlaſſendem, humusreichem, 

friſchem Lehmboden und eben ſolchem lehmigen Sandboden. 
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Gute Erträge liefert es auch noch auf guten Kalk- und 

Mergelböden und milden durchlaſſenden Tonböden. Aber auf 

ſchweren Tonböden iſt es unſicher und auf trockenen Bodenarten 

oder wo ſtauende Näſſe in den Bereich der Wurzeln kommt, wächſt 

es nicht, ebenſo nicht auf Moor und leichtem Sand. 

Bewäſſerung. Die lombardiſchen Wäſſerungswieſen be⸗ 

ſtehen zum größten Teile aus dem italieniſchen Raigraſe, hier wird 

es oft ſchon im März gemäht und entwickelt ſich ſo üppig, daß 

es 6—8 mal in einem Jahre geſchnitten werden kann. Daraus 

geht hervor, daß es für die Berieſelung außerordentlich dankbar 

iſt, beſonders in warmen Lagen und auf den leichteren Böden. 

Auf den ſtädtiſchen Rieſelfeldern iſt es das am meiſten angebaute 

Gras, da es nach Spüljauche-Düngung auch im deutſchen Klima 

ſich 5 — 6mal ſchneiden läßt. 

Wert. Das italieniſche Raigras gehört zu den vorzüglich⸗ 

ſten Gräſern. Wegen ſeines außerordentlich ſchnellen Nachwuchſes 

liefert es wohl von allen Gräſern die höchſten Erträge und zwar 

ſchon im erſten Jahre, wo es oft 3—4 mal geſchnitten werden. 

kann. Das Futter iſt zart, die Halme weich, jo daß das italie— 

niſche Raigras von allem Vieh gern gefreſſen wird. 

Da es ſehr ſchnell wächſt, wird es auch als Schutz für die 

übrigen Gräſer bei Neuanlagen insbeſondere auch auf beſandeten 

Moorwieſen angeſäet. Es unterdrückt wegen ſeines ſchnellen Wuchſes 

andere Gräſer leicht und iſt deshalb einer Miſchung in nicht zu 

hohen Prozentſätzen (nicht über 10 %%) beizugeben. 

Es iſt auch ſehr geeignet zur Ausſaat in Baumgärten. 

2. Lolium perenne, engliſches Raigras. (Abb. 73.) 

Untergras, ansdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das engliſche Raigras treibt. 

viele aber kurze Ausläufer und vermag einen dichten Raſen zu 

bilden. 

Es treibt früh, beginnt Anfang Juni mit der Blüte. Ab⸗ 

gemähet, beſtockt es ſich ſehr ſtark wieder, ſo daß es, hauptſächlich 

Untergras liefernd, die Maſſe des zweiten Schnitts weſentlich ver⸗ 

mehrt. Durch Feſttreten ſcheint die Beſtockung noch geſteigert zu 
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werden. Die höchſten Erträge liefert es erſt im zweiten Jahre; 

bei ihm zuſagenden Standorte dauert es 7 bis 10 Jahre aus, 

wogegen es auf trockenerem Standorte oft ſchon nach 4 Jahren 

eingeht. 

Klima und Boden. Gegen das Klima iſt es nicht empfind⸗ 

lich, es hält ſelbſt ſtrenge Winter aus und erträgt infolge der 

dichten Beraſung auch die Dürre gut. Je feuchter das Klima, 

um ſo mehr ſagt es ihm zu. 

Beſonders gut gedeiht das 

engliſche Raigras auf ſchweren, 

friſchen und bindigen Bodenarten, 

jo auf feuchten, humusreichen Lehm⸗ 

und Tonböden. 

Gute Erträge werden auch 

noch auf den kräftigen ſandigen 

Lehm- oder lehmigen Sandböden 

erzielt. Lockere Bodenarten, Sand 

und Moor, liebt es nicht. 

Bewäſſerung. Für Be⸗ 

wäſſerung iſt es ſehr dankbar und 

liefert auf Wäſſerungswieſen ſeine 

höchſten Erträge, vorausgeſetzt, daß 

das Waſſer genügend Abzug hat, 

Abb. 73. denn ſtauende Näſſe verträgt es nicht. 
„Lolium perenne, engl. Raigras. f 3 

a Ahrchen ; an „ Fruchtknoten, Wert. An und für ſich iſt 

ee das engliſche Raigras ein ſehr 
gutes Gras. Da aber ſeine Erträge an Mähefutter denen anderer 

Gräſer nachſtehen, ſo iſt es für die Wieſen weniger geeignet als 

für die Weiden. Auf dieſen iſt es das vorzüglichſte von allen 

Gräſern, weil es das Betreten durch das Vieh ſehr gut verträgt 

und auch gut wieder durch die „Fladen“ hindurchwächſt. Vom 

Vieh wird es auf der Weide nur in jungem Zuſtande gern auf— 

genommen, die alten Halme werden auf der Weide verſchmäht, im 

Heu aber genommen. | 

Vorzüglich geeignet zur Beraſung fteiler Böſchungen und für 

oft gemähete und feucht gehaltene Raſenplätze im Garten, weil es 
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häufiges Mähen und zwar kurz über der Wurzel liebt; auch das 

Walzen ſagt ihm ſehr zu, ebenſo das Begießen und Bejauchen. 

Man kann zu Raſenplätzen 1. perenne ganz allein gebrauchen, 

namentlich iſt das feinblätterige lolium perenne tenue dazu zu 

empfehlen, nur muß für recht ſtarke Ausſaat geſorgt werden. 

3. Die beiden andern Arten: 

Lolium remontum, leinliebender und Lolium temulentum, 

Taumellolch, 

ſind für den Wieſenbau wertlos. 

Melica, Perlgras. (Abb. 74.) 

1. M. ciliata, gefranſtes P. 

— auf ſteinigen Bergabhängen 

und Hügeln, nur als Bekleidung 

ſteriler Abhänge nützend — 

2. M. nutans, nickendes P. — in 

ſchattigen Waldungen namentlich 

des Kalkbodens im Gebirge, als 

kümmerliche Waldweide nützend — 

3. M. uniflora, einblütiges P. — 

in ſchattigen (Buchen-) Laubwäldern 

beſonders im Gebirge. — Für 

die Wieſen⸗ und Weidenkultur 

wertlos. 

Milium, Flattergras. 

M. effusum, gemeines Fl. 
f ; Abb. 74. 

(Abb. 75), findet ſich in allen 1. yeiica eiliata, gefranſtes Perlgras. 

1a Riſpe; 1b Ahrchen; 1c reifes Ahrchen; 

geringen Wert als Waldweide. e Arcen 25 5 e e 

Die Samen ſind ein gutes Futter 

für Waldvögel und geben auch ein brauchbares Mehl, das zu 

Brot benutzt werden kann. 

Blätter und Stengel dienen zu Flechtereien. 
Strecker, Wieſengräſer. 4. Auflage. 7 
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Molinia, Molinie (Pfeifengras). 

M. coerulea, blaue M. (Flunkerbart). (Abb. 76.) Oft ge⸗ 

ſellig in großer Menge wachſend, bildet es einen charakteriſtiſchen 

Beſtand der moorigen und moraſtigen Waldungen auf den ver— 

ſchiedenſten Bodenarten. Es liefert nicht nur ein hartes und 

ſchlechtes, ſondern ſogar dem Vieh ſchädliches Futter. Die ſteifen 

knotenloſen Halme werden gern zum Reinigen der Pfeifenrohre 

Milium efkusum,, gemeines Flattergras. Molinia coerulea, blaues Pfeifengras. 
a Hüllſpelze; b Ahrchen; e Staubgefäße a ein paar Ahrchen; b Hüll⸗ und Blüten⸗ 

und Fruchtknoten, d, e Früchtchen, ſpelzen; e Ahrchen, nach Entfernung der 
F Samen. Spelzen. 

benutzt. In der Schweiz — Beſenried genannt — wegen der 

Halme, die als Streu dienen, angebaut. 

Nardus, Borſtengras. 

N. stricta, ſteifes B. (Abb. 77), wird wegen ſeiner Härte von 

keinem Vieh gefreſſen. Es bildet niedrige graugrüne Horſte, welche 

aus oft über hundert dicht zuſammengedrängten Trieben beſtehen, 

die wieder zu 5—10 eng zuſammengepreßt und von ſterilen Blatt⸗ 
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ſcheiden umgeben find. Vielfach auf trockenen oder moorigen 

Wieſen bildet das Borſtengras die allererſte Vegetation des loſen 

Sandbodens namentlich im Gebirge und bereitet den Boden für 

die Vegetation beſſerer Pflanzen zunächſt für afra canescens, 

festuca ovina und ähnliche vor. 

§ 20. | 7 

Panicum, Hirſe. > EG rum IN 

—— Es ſind 4 Arten zu unter⸗ 

ſcheiden: N 
I. Digitaria; hierhin D. sangui- N 

nale, Bluthirſe (Mannagras, \ 

blutroter Fennich). An ſandigen 0 \ 

Wegen, als gemeines Unkraut EN 

auf den dern, im Garten NUN) 
und in Blumenbeeten befannt. U | 144 

Die kleinen Früchte eßbar. %, 
II. Echinochloa; hierhin E. Crus 

galli, Hahnenfuß-Fennich 

(Kammhirſe, Hühnerhirſe). 

In trockenen Gräben und an Nardus stricta, ſteifes Borſtengras. 

ewas feuchten Orten, als Un- 2 übe den, en e Det 
kraut im Herbſt — Kartoffel⸗ öffnet; d Staubgefäße und Fruchtknoten. 

feldern — zu finden. 

III. Miliaria; hierhin Panicum miliaceum, gemeine Riſpenhirſe. 

(Abb. 78.) Als Körnerfrucht auf kräftigem Sandboden mit 

durchläſſigem Untergrund gebaut. Die Körner dienen als 

Futter für Geflügel; aus den abgedroſchenen Riſpen fertigt 

man Beſen. 

IV. Setaria; hierher S. viridis, grüner Fennich. Als Unkraut auf 

Sandboden bekannt, erſcheint erſt im Juli oder Auguſt. 8. 

italica, italieniſcher F., größer, wird in Südeuropa zuweilen 

angebaut und zur Bierbrauerei (in München) benutzt. 

Alle Hirſearten ſind für die Wieſen⸗ und Weidenkultur 

wertlos. 

S 

Abb. 77. 

7 
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Phalaris, Glanzgras. 

1. Phalaris arundinacea, rohrartiges Glanzgras (Havel⸗Mielitz). 

(Abb. 79.) 
Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das Rohrglanzgras treibt 

nach allen Richtungen unterirdiſch-kriechende Ausläufer, welche ober⸗ 

irdiſch einzeln ſtehende, lange, rohrartige, glatte Halme mit dünnen 

aber langen und ſehr breiten Blättern entſenden. 
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Phalaris arundinacea, rohrartiges Glanzgras. Panicum miliaceum, gemeine anzg‘ 
Riſpenhirſe. a Riſpenäſtchen; b Ahrchen; o männliches 

a ein Riſpenaſt; b blühendes Ahrchen; Blütchen; d, e Sic zweigeſchlechtiges 
ütchen. | ce ein zweigeſchlechtiges Blütchen; 

d Staubgefäße und Fruchtknoten ge⸗ 
ſondert; e Frucht (Samen). 

Es treibt ſchon zeitig, beginnt Mitte Juni mit der Blüte 

und erreicht das volle Entwicklungsſtadium im zweiten Jahre. 

Auch der Nachwuchs iſt gut, denn drei Schnitte in einem Jahre 

gehören nicht zu den Seltenheiten. | 

Klima und Boden. Gegen das Klima ift es umempfind- 

lich und bis in den Alpen zu finden. 5 | 
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Bezüglich des Standortes zeigt es ein eigentümliches Der- 

halten: Es gedeiht zunächſt am beſten auf zeitweilig überſchwemmten 

Wieſen und ſolchen mit bindigem, friſchem Boden, auch auf be— 

ſandeten Moorwieſen; wegen ſeines weitverzweigten Wurzelſyſtems 

wächſt es aber auch auf trockenen Sandböden. 

Bewäſſerung. Für Bewäſſerung iſt es ſehr dankbar, wie 

denn ja auch die naſſen Wieſen und ſolche, bei denen das Waſſer 

ſich öfter ſtaut, ſeinen natürlichen Standort bilden. 
Wert. Da die rohrartigen Halme ſchon vor der Blüte hart 

werden, ſo iſt der Futterwert des Graſes nur gering. Dennoch 

iſt es auf naſſen Wieſen und auf den beſandeten Moorwieſen, auf 

denen es einen hohen Ertrag bringt, ebenſo auf ſchwer zu ent— 

wäſſernden Wieſen oder ſolchen, auf denen durch längere Über- 

ſtauung beſſere Gräſer vergehen, von großem Werte und in 

Gegenden, in denen Mangel an Stroh herrſcht, iſt ſeine Kultur 

als Streugras ſehr vorteilhaft. Die Wieſen an der Havel be— 

ſtehen faſt ausſchließlich aus Rohrglanzgras, weshalb es auch den 

Namen „Havel⸗-Mielitz“ führt; es wird von den norddeutſchen 

Heuhändlern hoch bewertet. 

Alteres Gras iſt nur als Häckſel verwendbar. 

In Gärten kultiviert man als „Bandgras“ eine Form mit 

weißgeſtreiften Blättern, var. picta. 

2. Ph. canariensis, Kanariengras, heimiſch auf den kanariſchen 

Inſeln. Bei uns angebaut als Kanarienvogelfutter und zur 

Schlichtbereitung für baumwollene Zeuge. Gibt auch ein gutes 

Grünfutter ab, ſowohl allein gebaut als auch mit Senf u. dergl. 

In Südeuropa wird die Frucht mitunter zur Grütze- und Brot— 

bereitung verwendet. 

Phleum, Lieſchgras. (Abb. 80.) 
Phleum pratense, Timothee⸗Gras (Wieſenlieſchgras, Timothygras). 

Obergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das Timotheegras bildet einen 

ziemlich dichten Horſt, alſo, für fi allein gejäet, keinen ge— 

ſchloſſenen Raſen. Es treibt ſpät, denn die Blüte beginnt erſt im 

Juli, erſcheint mit ſeiner vollen Maſſe erſt im zweiten Schnitt 
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und vergrößert den Ertrag desſelben. Dieſe Eigenſchaft haben 

nur wenige Gräſer und verdankt es derſelben hauptſächlich ſeinen 

Wert. Sein volles Entwicklungsſtadium erreicht es erſt im zweiten 

Jahre und geht dann zurück, dauert oft überhaupt nur 4 —6 Jahre 

aus. Der Nachwuchs iſt nicht bedeutend. 

Klima und Boden. Gegen Klima, Witterung und dem 

Auswintern iſt es unempfindlich. 

Abb. 80. Abb. 81. 
Phleum pratense, Timotheegras Phragmites communis, gemeines Rohr. 

a (Wieſenlieſchgras). a Ahrchen, bei b geöffnet; c Ahrchenſpindel 
a Ahrchen; b Hüllſpelzen, bei c eine geſondert; i Haurbüſcheln; d ein Blütchen. i 

d Früchtchen; s Samen. 

Tiefgründige und friſche humoſe Böden behagen ihm am 

meiſten. Deshalb gedeiht das Timotheegras am beſten auf friſchen 
Lehm⸗ und Tonböden, ſowie auf gut entwäſſerten Moorböden. 

Trockenen Lehm, Sand und Kalk liebt es nicht. 

Wo es zahlreicher auftritt und dabei kräftig entwickelt iſt, 

kann man immer auf Humus und Feuchtigkeit im Boden ſchließen 

und umgekehrt, wenn es klein bleibt auf Mangel daran. 
Bewäſſerung. Für die Wäſſerungswieſen iſt es ganz be⸗ 

ſonders geeignet. 
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Wert. Auf geeignetem Standort iſt das Timotheegras — 

zuerſt nach Nordamerika importiert und dort als Futtergras ge— 

baut, dann als Timothygras über England zu uns zurückgebracht 

— ein gutes und viel Maſſe lieferndes Gras. Es wird aber 

leicht im Halme hart, um ſo leichter, je trockener der Boden iſt, 

kommt es bis zur Ahre, ſo iſt ſein Heu nur noch für Pferde nutz— 

bar. Menge und Güte der Ernte ſtehen in geradem Verhältniſſe 

mit der Fruchtbarkeit ſeines Standortes. 

Daß das Timotheegras den Boden verqueckt, iſt ein Irrtum, 

der ſich daraus ergibt, daß die untern Samen der Ahre eher 

reifen als die obern und vor dem Abmähen abfallen, ſo daß trotz 

Abmähens ſich das Gras immer wieder erneuert. 

Auf gut entwäſſerten Moor- und Bruchböden, ſowie auf 

ſchweren naßkalten Böden iſt es von allen Gräſern das wertvollſte. 

Die beiden Arten: Phleum nodosum, knolliges Lieſchgras 

mit am Grunde zwiebelartig verdicktem Halme an trockenen Orten 

und Phleum Boehmeri, Böhmer's Lieſchgras auf ſonnigen Hügeln, 

Grasrainen, ſind für den Wieſenbau wertlos. 

Phragmites, Rohr. 

Obergras, ausdauernd. 

Phr. communis, gemeines Rohr (Abb. 81). Das größte 

unſerer Gräſer: 1—3, ſelten bis 9 m hoch. Das an Ufern 

ſtehender und fließender Gewäſſer, in Teichen, Landſeen und 

Sümpfen, überhaupt auf allen naſſen Böden wachſende Rohr iſt 

als Futter ein hartes, ſcharfes und ſchlechtes Gras; höchſtens in 

ganz jungem Zuſtand iſt es als Pferdefutter verwendbar. Träch— 

tigen Kühen ſoll der Genuß der Blätter wegen ihrer purgierenden 

Eigenſchaften ſehr nachteilig ſein. Das Rohr wird zu Weber— 

ſpulen, Rohrſtiften, Rohrſtuhlgeflechten, zum Berohren der Wände 

und zum Decken von Häuſern und Laub benutzt, deshalb ſehr nütz— 

lich und geſucht. Aus der getrockneten und gepulverten Wurzel 

kann man ein nahrhaftes Brot backen. 

Der Samen iſt ſelten keimfähig, er iſt deshalb in Lehm ein- 

zukneten und zu verſenken. Die Vermehrung geſchieht beſſer durch 

Ableger, Rohrſtücke mit 2—3 Knoten. 
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Poa, Riſpengras. 

1. Poa annua, einjähriges Riſpengras. (Abb. 82.) 

Untergras, einjährig. 

Das jährige Riſpengras iſt ein überall — nur nicht auf 

Moorboden — gemeines Gras, auf Straßen, Wegen, kahlen Stellen 

der Wieſen und Weiden, es 

blüht wiederholt vom frühſten 

Frühjahr bis zum Herbſt und 

entwickelt ſich am beſten auf 

gutem etwas feuchtem Boden. 

Es iſt gegen Kälte ſehr 

widerſtandsfähig. 

Obgleich das Gras weich 

und zart, iſt es doch wenig zum 

4 
NN 

10085 

Poa annua, einjähriges Riſpengras. Poa compressa, zuſammengedrücktes 
a Ahrchen; b Blütchen; e Fruchtknoten; Riſpengras. 

d Samen. 

Anbau geeignet, weil es nur klein und niedrig bleibt und daher 

auf Wieſen völlig von den andern Gräſern unterdrückt werden 
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würde. Höchſtens könnte es auf Wieſen gebraucht werden, die ſehr 

naß ſind oder lange Zeit überſtaut werden. 

2. Poa compressa, zuſammengedrücktes Riſpengras. (Abb. 83.) 

Untergras, ausdauernd. 

Das zuſammengedrückte Riſpengras treibt queckenartig lange 

kriechende Ausläufer. Es macht keine großen Anſprüche an Klima 

und Boden, — auf Gemäuern und kalkigen Bergen — liefert 

aber nur ein hartes Futter und kann bei Wiejen- und Weide⸗ 

anlagen nur da in betracht kommen, wo der Boden trocken, ſandig 

und ſteinig iſt, da die Auswahl unter den Gräſern für dieſe 

Bodenarten keine große iſt. 

3. Poa nemoralis, Hain⸗Riſpengras. 

Untergras, ausdauernd. 

Das Hainriſpengras liebt einen trockenen Boden, wie man es 

denn auch insbeſondere auf trockenem Waldboden findet. Feuchte 

und naſſe Bodenarten ſind ihm nachteilig. Für die Anlage von 

frei liegenden Wieſen und Weiden kann es nicht in betracht 

kommen, da es mehr ein Gras des Waldes — beſonders feuchte 

Laubwälder — iſt und hier im Schatten ein wenig ertragreiches, 

wenn auch ſehr feines Futter gibt. Bei fehlendem Schatten wird 

auch das Futter härter. 

Findet man es zahlreich gruppenweiſe auf den Feldern, ſo 

kann man ſicher annehmen, daß an dieſen Stellen früher Ge— 

büſch uſw. vorhanden war. 

Beſonders geeignet iſt es zur Ausſaat in ſchattigen Gärten, 

Parkanlagen, unter Obſtplantagen u. dergl. 

4. Poa pratensis, Wieſen⸗Riſpengras. (Abb. 84.) 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das Wieſen-Riſpengras treibt 

lange und zahlreiche, vielfach verzweigte Ausläufer, die einen zu— 

ſammenhängenden Raſen bilden. 

Es treibt früh, denn die Blüte beginnt ſchon Ende Mai. 

Das volle Entwicklungsſtadium erreicht es erſt im zweiten und 
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dritten Jahre, und dauert dann lange Jahre aus. Der Nachwuchs 
iſt nicht groß, denn nur bei ganz günſtiger Witterung bringt es 

Abb. 84. 

Poa pratensis, Wiejen - Rifpengras. 

noch einen guten 

zweiten Schnitt. 

Klima und 

Boden. Es macht 

wenig Anſprüche an 

das Klima, Kälte und 

Trockenheit erträgt 

es in gleichem Grade. 

Die mäßig 

feuchten Wieſen im 

Küſtenklima und die 

trockeneren, lockeren 

fruchtbaren Wieſen 

zieht es vor, ge⸗ 

deiht daher auf den 

fruchtbaren lockeren 

Lehm⸗- und leichteren 

Böden auch auf 

Moorwieſen beſſer 

als auf den ſchweren 

bindigen Böden. 

Humusarme 

oder naſſe Böden 

liebt es nicht. 

Bewäſſerung. 

Für Bewäſſerung 

iſt es ſehr geeignet 

und wird auf den 

guten Wäſſerungs⸗ 

wieſen ſehr hoch, ſo 

daß es hier zum Ober⸗ 

gras heranwächſt. 

Wert. Das Wieſen-Riſpengras iſt ein ſehr gutes Gras, 

welches ein feines, nahrungsreiches, ſowie in jedem Zuſtande gern 
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gefreſſenes Futter liefert. Bei Beginn der Blüte gemähet, hat es 

den größten Futterwert. 

5. Poa serotina, ſpätes Riſpengras. (Abb. 85.) 

Untergras, ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das ſpäte Riſpengras bildet 

einen hohen Horſt mit zahlreichen Halmen. Es treibt ſehr ſpät, 

denn die Blüte beginnt erſt 

Ende Juli, ſo daß es mit 

den übrigen Gräſern vor 

ſeiner vollen Entwicklung ab— 

gemäht wird. Allein das 

Gras wächſt ſo ſchnell wieder 

nach, daß es bis zum zweiten 

Schnitte doch zur vollen Ent- 

wicklung gelangt und dadurch 

den Grummetertrag weſentlich 
erhöht. 

Klima und Boden. 

Es iſt gegen Klima und 

Witterung nicht empfindlich. 

Die friſchen Bodenarten be— 

vorzugt es. Allgemein auf 

den Wieſen kommt es nicht 

vor, es findet ſich nur zer— 

ſtreut auf den tiefer liegenden 

fruchtbaren feuchten Wieſen. 

fferung. Be⸗ 

wäſſerung kann es ſehr gut 

vertragen, da es ſogar noch 

auf ſumpfigen, der Über⸗ Poa N Riſpengras. 
flutung ausgeſetzten Wieſen 

gedeiht. 

Wert. Es iſt ein ſehr gutes Gras, welches namentlich einen 

reichen, zweiten Schnitt liefert und ſowohl grün wie auch als Heu 

gern gefreſſen wird. Der Samen kommt auch jetzt in den Handel. 
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6. Poa trivialis, gemeines Riſpengras. (Abb. 86). 

Untergras ausdauernd. 

Wuchs und Entwicklung. Das gemeine Riſpengras 

treibt über dem Boden oberirdiſche Ausläufer, welche ſich ſehr weit 

Abb. 86. 

Poa trivialis, gemeines Riſpengras. 

ausbreiten. Seine volle Entwicklung erreicht das Gras erſt im 

zweiten Jahre, indem dann erſt die aus den bewurzelten Kriech⸗ 

trieben emporwachſenden Halme und Blätter ſich in größerer An⸗ 

zahl bilden. Der Nachwuchs zum zweiten Schnitte iſt für gewöhn⸗ 

lich nur gering und nach 5 Jahren ſtirbt das Gras oft ſchon 

wieder ab. | 
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Klima und Boden. Das gemeine Riſpengras iſt gegen 

Kälte nicht empfindlich, verlangt aber ein feuchtes Klima und einen 

feuchten guten fruchtbaren Boden. 

Am beſten wächſt es auf den fruchtbaren friſchen humoſen 

Lehm⸗ und Tonböden. Sandboden liebt es nicht. 

Bewäſſerung. Für Bewäſſerungswieſen iſt es vorzugs⸗ 

weiſe geeignet und liefert auf dieſen die beſten Erträge. Ob es 

wirklich in der Lombardei, wie mehrfach erwähnt wird, als die 

„Königin der Wieſenpflanzen“ betrachtet wird, ſcheint zweifelhaft. 

Wert. Gehört zu den beſten Gräſern auf den beſſern 

friſchen Wieſen, liefert nicht nur großen Ertrag, ſondern auch ein 

von allem Vieh gern gefreſſenes wertvolles und zartes nicht leicht 

hart werdendes Futter. Ebenfalls für die Bewäſſerungswieſen iſt 

es eins der beſten Gräſer. Da es in allen Teilen zarter, iſt es 

als Mähegras poa pratensis vorzuziehen, als Weidegras ſteht es 

ihm nach. 

In weniger gutem und fruchtbarem Boden bedeckt das gemeine 

Riſpengras den Boden oft wie mit einem dichten Filz, wodurch 

andere Gräſer unterdrückt werden; auf ſolchen Bodenarten iſt daher 

poa pratensis vorzuziehen. Auch für ſchattige Raſenflächen, Baum⸗ 

gärten, geeignet. 

Sesleria, Seflerie. 

S. coerulea, blaue S. (Abb. 87). Dieſes in faſt allen Kalk⸗ 

gebirgen verbreitete Gras iſt nur für die Beraſung dürrer Kalk— 

abhänge von Bedeutung. 

Sieglingia, Sieglingie. 

8. decumbens, liegende S. (Ab. 88). Ein auf Triften, 

trockenen Wieſen, Heiden, trocknen Waldlichtungen, überhaupt auf 

Sandboden vorkommendes, für jede Kultur wertloſes Gras. 

Stipa, Pfriemengras. 

St. pennata, federartiges Pfr. Vorzugsweiſe anzutreffen auf 

Bergplateaus und trocknen raſigen Abhängen des Kalk- und Sand— 
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bodens im Gebirge. Die Fruchtriſpen mit den ſehr langen 

fedrigen Grannen werden als Zimmerzierde, als Garnitur auf 

Hüten und zur Anfertigung von Blumenſträußen benutzt. Für 

die Kultur der Wieſen und Weiden wertlos. 

Andere Stipa-Arten gehören den heißen Ländern an, ſo wächſt 

St. tenacissima auf den Gebirgen Spaniens und bildet einen nicht 

unbedeutenden Handelsartikel, indem die ſehr zähen zylindriſchen, 

Abb. 87. Abb. 88. 

Sesleria coerulea, blaue Seſlerie. K Sieglingia decumbens, liegende Sieglingie. 
a Deckblättchen; b Ahrchen. a Halmſtück mit Blattſcheide; b Blütentraube; 

e Ahrchen d Blütchen; e Frucht. 

nicht flachen Blätter unter dem Namen Esparto-Gras ausgeführt 

werden. In Spanien verarbeitet man die Blätter zu Matten, 

Körben, Decken, Schnüren, Stricken, Tauen uſw. In England 

wird die grobe Faſer zu Seilerwaren, die gebleichte Faſer in großer 

Menge zur Papierfabrikation benutzt. Die Blätter finden hier alſo 

ähnliche Verwendung wie die Halme von Ampelodesmos tenax, 

zähes Bindegras, welche in Algier zu Flechtarbeiten und ſeit den 

älteſten Zeiten zum Anbinden der Weinſtöcke (daher der Name) 

verwendet wurden. | = 
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Tritieum, Weizen. 

Die hierhin gehörenden Arten: 

Tr. caninum, Hunds⸗Weizen und Tr. repens, Quecke (Pede) 
(Abb. 89), ſind für den Wieſenbau wertlos. BEN, 

Ein bei uns jo verhaßtes Unkraut wie die Quecke erfährt in 

einigen Ländern und namentlich in Mexiko eine ausgiebige Ver⸗ 

wertung. Aus ſeinen Wurzeln wird vornehmlich ein Stoff für die 

Abb. 89. Abb. 90. 

Triticum repens, Quecke. Weingaertneria canescens, graues Silbergras. 
a Klappen; b die Blütchen, bei c eines a vor und b zur Blütezeit: e Ahrchen; d Deck- 

geſondert, bei d deſſen Schüppchen; und Vorſpelze, jene mit der Keulengranne e am 
e Fruchtknoten nebſt Schüppchen. Grunde; k Staubgefäße und Fruchtknoten. 

Herſtellung von Bürſten und Beſen gewonnen, die den Vorzug 

einer großen Widerſtandsfähigkeit auch gegen Näſſe beſitzen. Die 

Ausfuhr der mexikaniſchen Quecke, die vor etwa 3 Jahrzehnten 

erſt 55 000 M brachte, erzielt heute die Summe von über 

6 Millionen Mark. An Ort und Stelle wird der Doppelzentner 

mit 30—35 M bewertet, auf den europäiſchen Märkten natürlich 

höher und zwar mit 100 —170 M. Für eine läſtige Pflanze ein 

bhübſcher Preis! 
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Die Queckenwurzeln beſitzen beſänftigende und harntreibende 

Kräfte und wurden früher in der Heilkunde als radix graminis 

gebraucht. In teuren Zeiten hat man auch die Wurzeln ſchon zu 

Mehl vermahlen und ein ganz ſchmackhaftes Brot daraus bereitet. 

Weingaertneria, Silbergras. 

W. canescens, graues S. (Abb. 90) iſt ein ſeltenes Gras 

auf dürren trocknen ſandigen Wieſen und Weiden, aber wertlos. 

Abſchnitt V. 

Verſchiedene Gruppierungen der Gräſer. 

8 21 | 

Die Gräſer, georoͤnek nach der Beſtochungsform. 

1. Horſtbildende Gräſer. 

Apera (Agrostis) Spica venti, ge- 
meiner Windhalm. 

Aira caespitosa, Raſenſchmele. 

Alopecurus agrestis, Acker-Fuchs⸗ 

ſchwanz. 

— geniculatus, 

ſchwanz. 

Anthoxanthum odoratum, gemeines 

Ruchgras. 

Avena flavescens, Gold-Hafer. 
— pratensis, Wieſen⸗Hafer. 

— pubescens, behaarter Hafer. 

Brachypodium silvaticum, Wald- 

Zwenke. 

Briza media, gemeines Zittergras. 

Bromus arvensis, Ader-Trefpe. 

— asper, rauhe Treſpe. 

— erectus, aufrechte Treſpe. 

geknieter Fuchs⸗ 

Bromus mollis, weiche Treſpe. 

— secalinus, Roggen = Trejpe. 

— sterilis, taube Treſpe. 

— tectorum, Dach-Treſpe. 

Cynosuruscristatus, gemeines Kamm⸗ 
gras. 

Dactylis glomerata, gemeines Knaul⸗ 
gras. 

Digitaria sanguinale, Bluthirſe. 

Echinochloa Crus galli, Hahnenfuß⸗ 

Fennich. 

Festuca arundinacea, 

Schwingel. 
— gigantea, Rieſen⸗Schwingel. 

— heterophylla, verſchiedenblättriger 

Schwingel. 
— ovina, Schaf⸗Schwingel. 
— pratensis, Wiejen-Schwingel. 

rohrartiger 
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Holcus lanatus, wolliges Honig 

gras. 

Hordeum murinum, Mäuſe⸗-Gerſte. 

— pratense, Wieſen⸗-Gerſte. 

Köleria cristata, Kammſchmele. 

Lolium multiflorum, ital. Raigras. 

Milium effusum, Wald- Flatter- 

gras. 

Molinia coerulea, blaue Molinie. - 

Panicum miliaceum, Riſpenhirſe. 

Phleum pratense, Timotheegras. 

(Wieſenlieſchgras). 

Die Gräſer, geordnet nach der Beſtockungsform. 13 

Poa annua, 

gras. 

— serotina, ſpätes Riſpengras. 

Setaria viridis, grüner Fennich. 

Tritioum caninum, Hunds-Quecke. 

Sesleria coerulea, blaue Seflerie. 

Sieglingia decumbens, liegende Sieg⸗ 
lingie. 

Stipa pennata, federartiges Pfriemen⸗ 

gras. 

Weingaertneria canescens, graues 

Silbergras. 

einjähriges Riſpen⸗ 

2. Gräſer mit kurze Ausläufer treibenden Erdſtammgliedern. 

Agrostis vulgaris, gemeines Strauß- 

gras. 

Alopecurus pratensis, Wieſen-Fuchs⸗ 

ſchwanz. 

Andropogon Ischaemon, gemeines 

Bartgras. 

Arrhenatherum elatius (Avena 

elatior), hoher Hafer, franzöſiſches 

Raigras. 

3. Gräjer mit lange Ausläufer 

Agrostis alba, Fioringras. 

Alira flexuosa, geſchlängelte Schmele. 
Ammophila arenaria, Sandgras. 

— baltica, baltiſches Sandgras. 

Calamagrostis arundinacea, gemeines 

Schilf. 

— epigeios, Land-⸗Schilf. 

— lanceolata, lanzettliches Schilf. 

— neglecta, vernachläſſigtes Schilf. 

Catabrosa aquatica, Wafjer-Duell- 
gras. 

Cynodon Dactylon, gefingerter 

Hundszahn. 

Elymus arenarius, Strandhafer. 

— europaeus, europäiſches Haargras. 

Glyceria aquatica, Waſſer⸗Schwaden. 

Strecker, Wieſengräſer. 4. Auflage. 

Brachipodium pinnatum, gefiederte 
Zwenke. 

Bromus inermis, grannenloſe Treſpe. 

Festuca rubra, roter Schwingel. 

Lolium perenne, engliſches Raigras. 

Melica ciliata, Perlgras. 

— nutans, nickendes Perlgras. 

— uniflora, einblütiges Perlgras. 

Poa nemoralis, Hain-Riſpengras. 

— Pratensis, Wieſen-Riſpengras. 

treibenden Erdſtammgliedern. 

Glyceria fluitans, flutende Schwaden. 
— plicata, gefaltete Schwaden. 

Hierochloa australis, ſüdliches Ma⸗ 
riengras. 

— odorata, wohlriechendes Marien— 
gras. 

Holcus mollis, weiches Honiggras. 

Phalaris arundinacea, rohrartiges 
Glanzgras. 

Phragmites 

Rohr. 

Poa compressa, zuſammengedrücktes 
Riſpengras. 

— pratensis, Wieſen-Riſpengras. 
— trivialis, rauhes Riſpengras. 
Triticum repens, Ouecke. 

8 

communis, gemeines 
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8 22. 
Die Gräſer, georönef nach der Zeit der Blüte. 

| Es blühen im: 

wog lun ynd Unbnzz 
a0 quei 

— vulgaris, gemeines Straußgras. 
Aira caespitosa, Najen-Schmele.. 
— flexuosa, geſchlängelte Schmele . a 
Alopecurus agrestis, Acker-Fuchsſchwanz — 
— geniculatus, gefnidter Fuchsſchwanz . .| — 
— pratensis, Wiejen- Fuchsſchwanz ine e 
Ammophila arenaria, Sandgras 1 
— baltica, baltiſches Sandgras . 
Andropogon Ischaemon, gemeines Bartgras. 
Anthoxanthum. odoratum, gemeine? Ruchgras . — 
Arrhenatherum elatius (Avena elatior), hoher 

Hafer, franzöſiſches Raigras RAR 
— flavescens, Gold-Hafer 
— pratensis, Wieſen⸗Hafer 
— pubescens, behaarter Hafer .. 
Brachypodium pinnatum, gefiederte Zwenke 
— silvaticum, Wald-Zwenfe . 
Briza media. gemeines Zittergras 
Bromus asper, rauhe Trejpe . 
— arvensis, Ader-Treipe . 
— erectus, aufrechte Treipe . 
— inermis, grannenloſe Treſpe n 
es, werde. e,, Ei 
— secalınus, Röggen⸗ Treffe 
— sterilis, taube Treſpe 
— tectorum, Dach-Treſpe. 
Calamagrostis arundinacea, gemeines Schi 
— epigeios, Land⸗Schilff . 
— lanceolata, fanzettlihe® Schilf . 
— neglecta, vernachläſſigtes Schilf. 
Catabrosa aquatica, Waſſer⸗Quellgras. 
Cynodon Dactylon, gefingerter Hundszahn 
Cynosurus cristatus, gemeines Kammgras 
Dactylis glomerata, gemeines Knaulgras. 
Digitaria sanguinale. Bluthirſe 
Echinochloa Crus galli, Hahnenfuß⸗ gennich. 
Elymus arenarius, Strandhafer . 
— europaeus, europäiſches Haargrass . — 
Festuca arundinacea, rohrartiger Schwingel. 
— gigantea, Rieſen⸗Schwingel . 
— heterophylla, a ea Schwinge — 
— ovina, Schaf-Schwingel 

0 » 0 . 

—— — 

Agrostis alba, weißliches Straußgras, Sn = 

| 

| 
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29997499 

| 
| 
5 5 

Festuca pratensis, Wiejen-Schwingel is — — — 
— rubra, roter Schwingel . . — — 
Glyceria aquatica, Waſſer⸗Schwaden n — — — 
— fluitans, flutende Schwaden, Mannagras 
— plicata, gefaltetes Süßgras a 
Hierochloa odorata, wohlriechendes Mariengras 
— australis, ſüdliches Mariengras f 
Holcus lanatus, wolliges Honiggras 
— mollis, weiches Honiggras 8 
Hordeum murinum, Mäuje-Gerite . 
— pratense, Wieſen⸗Gerſte 
Koeleria cristata, kammförmige Kölerie 
Lolium multiflorum an tafieniiges 

Raigras a 
— perenne, engliſches Raigras 
— remotum, leinliebender Lolch 
— temulentum, Taumel-Lolch 
Melica ciliata, gefranſtes Perlgras. | 
— nutans, nickendes Perlgras | 
— uniflora, einblütiges Perlgras | 
Milium effusum, Wald-⸗Flattergras 
Molinia coerulea, blaue Molinie 
Nardus stricta, ſteifes Borſtengras. 
Panicum miliaceum, gemeine Hirſe | 
Phalaris arundinacea, rohrartiges Glanzgras 
Phleum pratense, { Timotheegras (Wieſ EIERN) 
Phragmites communis, gemeines Rohr. 
Poa annua, einjähriges Riſpengras. i | 
— compressa, zuſammengedrücktes Ripengens 
— nemoralis, Hain-Nijpengras . . 
— pratensis, Wieſen⸗Riſpengras 
— serotina, ſpätes Riſpengras . 
— trivialis, gemeines Riſpengras 
Setaria viridis, grauer Fennich . 
Sesleria coerulea, blaue Seſlerie 
Sieglingia decumbens, liegende Sieglingie 
Stipa pennata, federartiges Pfriemengras 
Triticum caninum, Hunds-Quecke f 
— repens, Quecke f 
Weingaertneria canescens, graues Silbergras 

8 * 
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8 23. 

Die Gräſer georoͤnet nach dem Wuchſe. 

1. Obergräſer. 

Apera (Agrostis) Spica venti, ge- 

meiner Windhalm. 

Aira caespitosa, raſenförm. Schmele. 

Alopecurus agrestis, Acker-Fuchs⸗ 

ſchwanz. 

— pratensis, Wieſen⸗Fuchsſchwanz. 

Ammophila arenaria, Sandgras. 

Andropogon Ischaemon, gemeines 

Bartgras. 
Arrhenatherum elatius (Avena 

elatior), hoher Hafer, franzöſiſches 

Raigras. 

Brachypodium pinnatum, gefiederte 

Zwenke. 

— silvaticum, Wald⸗Zwenke. 

Bromus arvensis, Acker⸗Treſpe. 

— asper, rauhe Treſpe. 

— erectus, aufrechte Treſpe. 

— inermis, grannenloſe Treſpe. 

— mollis, weiche Treſpe. 

— secalinus, Roggen-Treſpe. 

— tectorum, Dach-Treſpe. 

Calamagrostis epigeios, Land-Schilf. 
— lanceolata, ſanzettliches Schilf. 

— neglecta, vernachläſſigtes Schilf. 

Catabrosa aquatica, Waſſer-Quell⸗ 

gras. 

CynodonDactylon, gefingerterHunds⸗ 

zahn. 

Dactylis glomerata, gem. Knaulgras. 

Digitaria sanguinalis, Bluthirſe. 

Echinochloa Crus galli, Hahnenfuß— 

Fennich. 

Elymus arenarius, Strandhafer. 

— europaeus, europäiſches Haargras. 

Festuca arundinacea, 

Schwingel. 
— gigantea, Rieſen⸗Schwingel. 

— pratensis, Wieſen⸗Schwingel. 

Glyceria aquatica, Waſſer⸗Schwaden. 

Hierochloa australis, ſüdl. Marien⸗ 

gras. 

— odorata, wohlriechendes Marien⸗ 

gras. 

Holcus lanatus, weiches Honiggras. 

Hordeum murinum, Mäuſe⸗-Gerſte. 

— secalinum, roggenartige Gerſte. 

rohrartiger 

Koeleria cristata, kammförmige 

Kölerie. 

Lolium multifiorum (italicum), ital. 

Raigras. g 

— remotum, leinliebender Lolch. 

— temulentum, Taumel-Lold. 

Melica ciliata, gefranſtes Perlgras. 

— nutans, nidendes Perlgras. 

— uniflora, einblütiges Perlgras. 

Milium effusum, Wald - Flatter- 

gras. 

Phalaris arundinacea, rohrartiges 

Glanzgras. 
Phragmites 

Rohr. 

Sesleria coerulea, blaue Seſlerie. 

Setaria viridis, grauer Fennich. 

communis, gemeines 

Sieglingia decumbens, liegende Sieg⸗ 
lingie. | a 

Stipa pennata, federartiges Pfriemen⸗ 
gras. 1 

Triticum caninum, Hunds-Weizen. 1 

— repens, Quecke. 

2. Untergräſer. 

Agrostis alba, weißliches Straußgras, 

Fioringras. 

Agrostis canina, Hunds⸗Straußgras. 3 

— vulgaris, gemeines Straußgras. 
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Aira flexuosa, geſchlängelte Schmele. 

Alopecurus geniculatus, geknieter 

Fuchsſchwanz. 

Anthoxanthum odoratum, gemeines 

Ruchgras. 
Avena flavescens, Gold-Hafer. 

— pratenss, Wieſen-Hafer. 

— pubescens, behaarter Hafer. 

Briza media, gemeines Zittergras. 

Bromus sterilis, taube Treſpe. 

Cynosuruscristatus, gem. Kammgras. 

Festuca heterophylla, verſchieden⸗ 

blättriger Schwingel. 

— ovina, Schaf⸗Schwingel. 

— rubra, roter Schwingel. 
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Glyceria fluitans, Mannagras. 

— plicata, gefaltete Schwaden. 

Holcus mollis, weiches Honiggras. 

Lolium perenne, engl. Raigras. 

Nardus strieta, ſteifes Borſten⸗ 

gras. 

Poa annua, einjähriges Riſpengras. 

— compressa, zuſammengedrücktes 

Riſpengras. 
— nemoralis, Hain⸗Riſpengras. 

— pratensis, Wieſen⸗Riſpengras. 

— serotina, ſpätes Riſpengras. 

— trivialis, gemeines Riſpengras. 

Weingaertneria canescens, graues 

Silbergras. 

8 24. 
Die Gräſer georönef nach dem Gebrauchswert. 

1. Sehr gute Gräſer 

Alopecurus geniculatus, geknieter 

Fuchsſchwanz. 

— pratensis, Wieſen⸗Fuchsſchwanz. 

Avena flavescens, Gold-Hafer. 

Cynosurus cristatus, gem. Kamm⸗ 
gras. 

2. Gute Gräſer. 

Agrostis alba (stolonifera), weißliches 

Straußgras, Fioringras. 
Arrhenatherum elatius (Avena 

elatior), hoher Hafer, franzöſiſches 

Raigras. 
— pubescens, behaarter Hafer. 

Festuca arundinacea, rohrartiger 

Schwingel. 
— heterophylla, verſchiedenblättriger 

Schwingel. 

3. Gräſer von mittelmäßigem Werte. 

Anthoxanthum odoratum, gemeines 

Ruchgras. 
Bromus erectus, aufrechte Treſpe. 
L inermis, grannenloſe Treſpe. 

(l. Qualität.) 

Dactylis glomerata, gemeines Knaul⸗ 

gras. 

Festuca pratensis, Wieſen-Schwingel. 

Lolium multiflorum (italicum), ita= 

lieniſches Raigras. 

Poa pratensis, Wieſen-Riſpengras. 

(U. Qualität.) 

Hordeum secalinum (pratense), 

roggenartige (Wieſen-)Gerſte. 

Lolium perenne, engliſches Rai⸗ 

gras. 

Phalaris arundinacea, rohrartiges 

Glanzgras. 
Poa serotina, ſpätes Riſpengras. 

— trivialis, gemeines Riſpengras. 

Phleum pratense, Timotheegras 

(Wieſen⸗Lieſchgras). 

(III. Qualität.) 

Festuca rubra, roter Schwingel. 
Koeleria cristata, kammförmige 

Kölerie. 
Poa annua, einjähriges Riſpengras. 
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4. Gräſer von ſchlechtem Werte. 

Alopecurus geniculatus, geknieter 

Fuchsſchwanz (im Waſſer). 

Agrostis vulgaris, gemeines Strauß⸗ 
gras. 

Alra flexuosa, geſchlängelte Schmele. 

Avena pratensis, Wieſen-Hafer. 

Brachypodium silvaticum, Wald- 

Zwenke. 

Elymus 

gung). 
Festuca gigantea, Rieſen⸗Schwingel. 

— ovina, Schaf⸗Schwingel. 

Strandhafer arenarlus : 

Glyceria aquatica, Waſſer⸗Schwaden. 

Glyceria fluitans, Mannagras. 

Holcus lanatus, wolliges Honiggras. 

Melica ciliata, gefranſtes Perlgras. 

— nutans, nickendes Perlgras. 

— uniflora, einblütiges Perlgras. 

Phleum Böhmeri, Böhmers Liejch- 

gras. 

Phragmites communis, gem. Rohr. 

Poa compressa, zuſammengedrücktes 
Riſpengras. 

— nemoralis, Hain-⸗Riſpengras. 

5. Gräſer ohne Wert, bezw. als Unkraut anzuſehen. 

Agrostis Spica venti, gemeiner Wind⸗ 

halm. 

— Canina, Hunds⸗Straußgras. 

Aira caespitosa, raſenförm. Schmele. 

Alopecurus agrestis, Acker-Fuchs⸗ 

ſchwanz. 

Brachypodium pinnatum, gefiederte 

Zwenke. 

Bromus asper, rauhhaarige Treſpe. 

— arvensis, Acker-Treſpe. 

— inermis, grannenloſe 

(alt). 

— mollis, weichhaarige Treſpe. 

— secalinus, Roggen⸗Treſpe. 

— sterilis, taube Treſpe. 

Treſpe 

Bromus tectorum, Dach-Treſpe. 

Calamagrostis epigeios, Land⸗Schilf. 

— lanceolata, lanzettliches Schilf. 

— silvatica, Wald-⸗Schilf. f 

Glyceria plicata, gefaltete Schwaden. 

Holcus mollis, weiches Honiggras. 

Hordeum murinum, Mäuſe-Gerſte. 

Lolium remotum, leinliebender Lolch. 

— temulentum, Taumellolch. 

Molinia coerulea, blaue Molinie. 

Nardus striota, ſteifes Borſtengras. 

Phalaris arundinacea, rohrartiges 

Glanzgras. | 

Triticum caninum, Hunds- Weizen. 

— repens, Quecke. 

8 20: 

Die Gräſer georoͤnek nach der Bodenart. 

Hierbei iſt die folgende Grasart ſtets ſchlechter für den be— 

treffenden Boden geeignet als die ihr vorhergehende. Die ſchlechten 

und wertloſen Gräſer find dabei nicht berückſichtigt. 

Es wachſen: 

1. Auf friſchen Wieſen mit friſchen bindigen Ton- und Lehmbodenarten. 

Phalaris arundinacea, rohrartiges 

Glanzgras. 
Rohr⸗ Festuca arundinacea, 

Schwingel. 
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Festuca pratensis, Wiejen-Schwingel. 

Alopecurus geniculatus, geknieter 

Fuchsſchwanz. 

— pratensis, Wieſen-Fuchsſchwanz. 

Poa trivialis, gemeines Riſpengras. 

— serotina, ſpätes Riſpengras. 

Lolium perenne, engliſches Rai⸗ 

gras. 8 

Agrostis alba, weißliches Strauß— 

gras (Fioringras). 

Lolium multiflorum (italicum), ita⸗ 

lieniſches Raigras. 

Die Gräſer geordnet nach der Bodenart. 11 

Dactylis glomerata, gemeines Knaul⸗ 

gras. 

Cynosurus cristatus, gem. Kamm— 

gras. 

Avena flavescens, Gold-Hafer. 

Phleum pratense, Timotheegras 

(Wieſen⸗Lieſchgras). 

Poa pratensis, Wieſen-Riſpengras. 

Arrhenatherum elatius (Avena 

elatior), hoher Hafer, franzöſiſches 

Raigras. f 

Briza media, gemeines Zittergras. 

2. Auf mäßig feuchten Wieſen mit lehmigen, jandig-lehmigen und 

lehmig⸗ſandigen Bodenarten. 

Lolium multiflorum (italicum), ital. 

Raigras. 

Dactylis glomerata, gem. Knaulgras. 

Phleum pratense, Timotheegras 

(Wieſen⸗Lieſchgras). 

Poa pratensis, Wieſen⸗Riſpengras. 

Cynosurus cristatus, gem. Kamm⸗ 
gras. 

Festuca heterophylla, verſchieden⸗ 

blättriger Schwingel. 

Avena flavescens, Gold-Hafer. 

— pubescens, behaarter Hafer. 

Arrhenatherum elatius (Avena 

elatior), hoher Hafer, franzöſiſches 

Raigras. 

Bromus inermis, grannenloſe Treſpe. 

Anthoxanthum odoratum, gemeines 

Ruchgras. 

Festuca pratensis, Wieſen-Schwingel. 

— arundinacea, Rohr-Schwingel. 

Alopecurus pratensis, Wieſen-Fuchs⸗ 

ſchwanz. 
Lolium perenne, 

gras. 

Poa serotina, ſpätes Riſpengras. 

— compressa, zuſammengedrücktes 

Riſpengras. 

Holcus lanatus, 

gras. 

engliſches Rai⸗ 

wolliges Honig— 

3. Auf trockeneren Wieſen mit leichteren Bodenarten (gute Sand- und 

Kalkboden). 

Festuca arundinacea, 

Schwingel. 
— pratensis, Wieſen⸗Schwingel. 

Phalaris arundinacea, rohrartiges 

Glanzgras. 

Festuca heterophylla, 

blättriger Schwingel. 

Phleum pratense, Wieſen-Lieſchgras. 

Cynosurus cristatus, gem. Kamm⸗ 
gras. 

rohrartiger 

verſchieden⸗ 

Festuca rubra, roter Schwingel. 

Avena flavescens, Gold-Hafer. 

Agrostis alba, weißliches Straußgras 

(Fioringras). 

Alopecurus pratensis, Wieſen-Fuchs⸗ 

ſchwanz. 

Poa pratensis, Wieſen Riſpengras. 

Briza media, gemeines Zittergras. 

Anthoxanthum odoratum, gemeines 

Ruchgras. 
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Dactylis glomerata, gem. Knaul⸗ Poa trivialis, gemeines Riſpengras. 

gras. Lolium perenne, engliſches Raigras. 

4. Auf Torf⸗ und Moorboden. 

Phleum pratense, 

(Wieſen⸗Lieſchgras). 

Holcus lanatus, wolliges Honiggras. 

Agrostis alba, weißliches Strauß— 

gras (Fioringras). 

Festuca rubra, roter Schwingel. 

— arundinacea, rohrartiger 

Schwingel. 
— pratensis, Wiejen-Schwingel. 

— gigantea, Rieſen⸗Schwingel. 

Agrostis vulgaris, gem. Straußgras. 

Avena pubescens, behaarter Hafer. 

Anthoxanthum odoratum, gemeines 

Ruchgras. 

Timotheegras Cynosurus cristatus, gem. Kamm⸗ 
gras. 

Dactylis glomerata, gem. Knaulgras. 

Poa trivialis, gemeines Riſpengras. 

Poa pratensis, Wieſen-Riſpengras. 

Alopecurus pratensis, Wieſen-Fuchs⸗ 

ſchwanz. 

Alra cCacespitosa, 

Schmele. 

Briza media, gemeines Zittergras. 

Bromus mollis, weiche Treſpe. 

Calamagrostis lanceolata, lanzett⸗ 

liches Schilf. 

raſenförmige 

5. Auf Bewüſſerungs⸗Wieſen. 

Lolium multiflorum (italicum), ital. 

Raigras. 

Festuca pratensis, Wieſen⸗ 

Schwingel. 

Phleum pratense, Wieſen-Lieſchgras. 

Alopecurus pratensis, Wieſen-Fuchs⸗ 

ſchwanz. 

Alopecurus geniculatus, 

Fuchsſchwanz. 

Poa trivialis, gemeines Riſpengras. 

— pratensis, Wieſen-Riſpengras. 

Arrhenatherum elatius (Avena ela- 

tior), hoher Hafer, franzöſiſches 

Raigras. 

Cynosurus 

Kammgras. 
Avena flavescens, Gold-Hafer. 

— pubescens, behaarter Hafer. 

geknieter 

eristatus, gemeines 

Agrostis alba, weißliches Strauß⸗ 

gras, Fioringras. 5 

Lolium perenne, engl. Raigras. 

Phalaris arundinacea, rohrartiges 

Glanzgras. | 
Festuca rubra, roter Schwingel. 

— arundinacea, rohrartiger 

Schwingel. 

Festuca gigantea, Rieſen⸗Schwingel. 

— heterophylla, verſchiedenblättriger 

Schwingel. 
Dactylis glomerata, gemeines Knaul⸗ 

gras. 

Bromus inermis, grannenloſe Treſpe. 

Briza media, gemeines Zittergras. 

Holcus lanatus, wolliges Honiggras. 

Hordeum pratense, Wieſen⸗Gerſte. 

6. Auf ärmeren (Kalk und Sand) Bodenarten, welche als eigentliche 
Mähewieſen nicht mehr zu behandeln ſind. 

Festuca ovina, Schaf-Schwingel. 

— rubra, roter Schwingel. 

Festuca arundinacea, rohrartiger 

Schwingel. 
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Festuca gigantea, Rieſen⸗Schwingel. 

Koeleria cristata, fammförmige 

Kölerie. 
Poa compressa, zuſammengedrücktes 

Riſpengras. 

Bromus erectus, aufrechte Treſpe. 

7. Auf trockenem Grunde 

Ammophila arenaria, Sandgras. 

— baltica, baltiſches Sandgras. 

Agrostis canina, Hunds⸗Straußgras. 

— alba, weißliches Straußgras, 

Fioringras. 

— vulgaris, gemeines Strauß⸗ 

gras. 

— Spica venti, gemeiner Wind⸗ 

halm. 

Aira flexuosa, geſchlängelte Schmele. 

Andropogon Ischaemon, gemeines 

Bartgras. 
Avena pratensis, Wieſen-Hafer. 

— pubescens, behaarter Hafer. 

Brachypodium pinnatum, gefiederte 

Zwenke. 

Bromus arvensis, Acker⸗Treſpe. 

— erectus, aufrechte Treſpe. 

— stexrilis, taube Treſpe. 

8. Auf naſſem Grunde 

Agrostis alba (stolonifera), Fiorin⸗ 

gras. 

Alopecurus geniculatus, geknieter 

Fuchsſchwanz. 

Avena pubescens, behaarter Hafer. 

Bromus mollis, weichhaarige Treſpe. 

Calamagrostis lanceolata, lanzett- 

liches Schilf. 
— neglecta, vernachläſſigtes Schilf. 

Festuca arundinacea, rohrartiger 

Schwingel. 
Festuca rubra, roter Schwingel. 
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Avena pratensis, Wieſen-Hafer. 

— pubescens, behaarter Hafer. 

Anthoxanthum odoratum, gemeines 

Ruchgras. 

Poa pratensis, Wieſen-Riſpengras. 

und in ſonniger Lage. 

Bromus tectorum, Dach⸗Treſpe. 

Calamagrostis epigeios, Land-⸗Schilf. 

Elymus arenarius, Strandhafer. 

— europaeus, europäiſches Haar⸗ 

gras. 

Festuca heterophylla, verſchieden⸗ 

blättriger Schwingel. 

— ovina, Schaf-Schwingel. 

Holcus mollis, weiches Honiggras. 

Koeleria cristata, kammförmige 

Kölerie. 

Melica ciliata, gefranſtes Perlgras. 

Panicum miliaceum, gemeine Hirſe. 

Poa compressa, zuſammengedrücktes 
Riſpengras. 

— pratensis, Wieſen-Riſpengras. 

Setaria viridis, grauer Fennich. 

Stipa pennata, federartiges Pfriemen⸗ 

gras. 

und in naſſer Lage. 

Glyceria aquatica, Waſſer-Schwaden. 

Glyceria fluitans, Mannagras. 

— plicata, gefaltete Schwaden. 

Holcus lanatus, wolliges Honiggras. 

Lolium temulentum, Taumelloch. 

Molinia coerulea, blaue Molinie. 

Nardus stricta, ſteifes Borſtengras. 

Phalaris arundinacea, rohrartiges 

Glanzgras. 

Phragmites 

Rohr. 

Poa trivialis, gemeines Riſpengras. 

communis, gemeines 
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9. Auf Schutt, Rainen, Gerölle, Triften. 

Aira flexuosa, geſchlängelte Schmele. 

Brachypodium pinnatum, gefiederte 

Zwenke. 

Calamagrostis epigeios, Land-Schilf. 

Festuca ovina, Schaf-Schwingel. 

Holcus lanatus, wolliges Honiggras. 

— mollis, weiches Honiggras. 

Hordeum murinum, Mäuſe-Gerſte. 

Melica ciliata, gefranſtes Perlgras. 

— nutans, nickendes Perlgras. 

Sesleria coerulea, blaue Seſlerie. 

Triticum caninum, Hunds-Weizen. 

— repens, Quecke. 

10. Im Schatten, bezw. im Walde. 

Agrostis alba, weißliches Straußgras, 

Fioringras. 

— vulgaris, 

gras. 

Aira caespitosa, raſenförmige 

Schmele. 
— flexuosa, geſchlängelte Schmele. 

Anthoxanthum odoratum, gemeines 

Ruchgras. 

Brachypodium silvaticum, 

Zwenke. 

Bromus asper, rauhe Treſpe. 

Dactylis glomerata, gemeines Knaul⸗ 

gemeines Gtrauß- 

Wald⸗ 

gras. 

Elymus europaeus, europäiſches 

Haargras. 

Festuca gigantea, Riejen-Schwingel. 
— heterophylla, verſchiedenblättriger 

Schwingel. 
— rubra, roter Schwingel. 

Holcus lanatus, wolliges Honiggras. 

— mollis, weiches Honiggras. 

Lolium multiflorum (italicum), ital. 

Raigras. 
Melica nutans, nickendes Perlgras. 

— uniflora, einblütiges Perlgras. 

Milium effusum, gemeines Flatter⸗ 

gras. 

Toa annua, einjähriges Riſpengras. 
— nemoralis, Hain-Riſpengras. 

— serotina, ſpätes Riſpengras. 

— trivialis, gemeines Riſpengras. 

Abſchnitt VI. 

Die Samenmiſchung der Gräſer. 

928 

Die Auswahl der Gräſer. Es iſt eine bei dem Futter⸗ 
bau noch immer beliebte Redensart, daß man vornehmlich die 

„wilden Kinder der Natur“ bei den Anſaaten bevorzugen ſolle. 
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Dies klingt ſchön, iſt aber nur eine Phraſe. Die auf natürlichen 

Wieſen und Weiden einer beſtimmten Gegend zu beobachtenden 

Gräſer haben ſich nach langjährigem Kampfe ums Daſein ſo ge— 

miſcht, wie wir ſie augenblicklich finden. Daraus zu ſchließen, daß 

man nun für die betreffende Gegend auch nur dieſe Gräſer für 

eine Neuanſaat verwenden könne, wäre verkehrt, weil wir mit 

einer künſtlichen Miſchung von vornherein niemals das Richtige 

treffen können und der aus dieſer künſtlichen Miſchung ſchließlich 

Abb. 91. 

Narbe mit viel Kleebeſtand. 

Bei dem ſperrigen Wuchs der Kleepflanzen werden große Lücken gebildet, die wegen der 
auch auf dem Boden liegenden Stengel und Blätter nur ſchwer ganz durch Gräſer auszufüllen 
ſind. Viele Kleepflanzen ſind daher einem Maſſenertrage der Wieſen durchaus nachteilig. 

hervorgehende charakteriſtiſche Beſtand erſt das Produkt der Art 

und Zeit der Ausſaat, der ganzen ſpätern Pflege der Grasnarbe 

und der Kampf der Arten untereinander iſt. Diejenigen Pflanzen 

der Miſchung gehen als Sieger hervor, welche die vorliegenden 

Kombinationen von Boden, Licht, Klima und Kultur durch den 

Menſchen am beſten auszunutzen verſtehen. Dies können wir aber 

vorher nicht wiſſen und bleibt uns nur übrig, uns nicht mit 

leichter Sorgloſigkeit auf die „wilden Kinder“ zu verlaſſen, 
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ſondern vielmehr durch ein richtiges Prüfen und Beurteilen der 

maßgebenden örtlichen Verhältniſſe einerſeits und der dieſen ent- 

ſprechenden Anforderungen der Gräſer andererſeits, unſere Aus⸗ 

wahl unter den Gräſern (nach Abſchnitt IV) zu treffen, um die 

Entwicklung der neuen Grasnarbe möglichſt wirtſchaftlich zu ges 

ſtalten. Dabei werden wir eine große Anzahl von Grasarten von 
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Abb. 92. 

Grasſaatmiſchung mit nur horſtbildenden Gräſern. 

Der Beſtand iſt dann ſehr lückenhaft. 

vornherein ſtreichen können. Zunächſt diejenigen, welche keinen 

oder geringen Futterwert haben, denn der Zweck einer zeitgemäßen 

Wieſenkultur ſoll ſein die Erzielung möglichſt großer Erträge eines 

guten nahrhaften Futters. Dann ſind aber auch ſolche Arten zu 

ſtreichen, von denen entweder die Samen überhaupt nicht oder nur 

mit größeren Koſten in wirklich brauchbarer Saatware zu be— 

ſchaffen find. Wird dies berückſichtigt, jo ſchrumpfen die in Ab⸗ 
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ſchnitt IV beſchriebenen Grasarten auf folgende 24 Arten zu— 

ſammen: 

Agrostis alba, weißliches Straußgras, 

Fioringras. 

Alopecurus pratensis, Wieſen-Fuchs⸗ 

ſchwanz. 

Anthoxanthum odoratum, gemeine 

Ruchgras. N 

Arrhenatherum elatius (Avena 

elatior), hoher Hafer, franz. Rai⸗ 

gras. 

Avena flavescens, Gold-Hafer. 

— pubescens, behaarter Hafer. 

Bromus erectus, anfrechte Treſpe. 

— inermis, grannenloſe Treſpe. 

Cynosurus cristatus, gem. Kamm⸗ 
gras. 

Dactylis glomerata, gemeines Knaul⸗ 

gras. 

Festuca arundinacea, rohrartiger 

Festuca heterophylla, verſchieden⸗ 

blättriger Schwingel. 

— ovina, Schaf-Schwingel. 

— pratensis, Wieſen⸗Schwingel. 

— rubra, roter Schwingel. 

Glyceria fluitans, Mannagras. 

Holcus lanatus, wolliges Honiggras. 

Lolium multiflorum (italicum), ital. 

Raigras. 

— perenne, engl. Raigras. 

Phalaris arundinacea, rohrartiges 

Glanzgras. 

Phleum pratense, 

Wieſen⸗Lieſchgras. 
Poa nemoralis, Hain-Riſpengras. 

— pratensis, Wieſen-Riſpengras. 

— trivialis, gemeines Riſpengras. 

Timotheegras, 

Schwingel. 

Unter dieſen Gräſern haben wir je nach dem Zwecke der 

Miſchung — ob für kurzdauernde Anlagen: Kleegrasgemenge und 

Wechſel⸗Wieſen oder -Weiden oder für Dauer-Wieſen und -Weiden 

— die geeignete Auswahl zu treffen. 

Kommt man bei kurzdauernden Anlagen mit wenigen Gras— 

arten aus, jo muß man für Dauer-Wieſen und -Weiden, zur Er- 

zielung des höchſten Ertrages auch ſchon in den erſten Jahren, 

eine größere Mannigfaltigkeit entwickeln. Wer den Rat gibt, 

auch bei Anlagen von Dauer-Wieſen und -Weiden nur wenige 

Arten zu nehmen, tut das nur, um ſich durch die Billigkeit der 

Samenmenge bei den Landwirten beliebt zu machen. In Wirklich— 

keit aber kommen dieſe mit wenig Arten hergeſtellten Neu-Anlagen 

dem Landwirt ſehr teuer, weil es nicht möglich iſt, mit wenigen 

Arten über eine beſtimmte Grenze des dichten Beſtandes hinaus 

zu kommen. Wird nun der „gute“ Rat befolgt, jo tritt ſehr bald 

ein lückiger Beſtand der Gräſer ein, die verſchiedenſten Unkräuter 

treten auf, es müſſen bald Nachſaaten vorgenommen werden, kurz 
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— die erwarteten Erträge ſtellen ſich nicht ein, weil ſich von An⸗ 

fang an keine dichte geſchloſſene Grasnarbe gebildet hat. Es iſt 

nicht nötig, daß man in zielloſer Einſeitigkeit eine Unzahl belie⸗ 

biger Arten nimmt, für die meiſten Verhältniſſe wird man mit 

8-12 Arten auskommen. Man wird um jo weniger gebrauchen, 

je ausgeſprochener der Charakter des Bodens und ſeiner Feuchtig— 

keitsverhältniſſe iſt, je beſtimmter man alſo auch hiernach die Aus⸗ 

wahl vornehmen kann; je veränderlicher die Verhältniſſe des 

Bodens uſw. ſich geſtalten, deſto mehr Arten müſſen genommen 

werden, um eines Erfolges unter dieſen verſchiedenen Wachstums⸗ 

bedingungen von vornherein ſicher zu ſein. 

Grasſaatmiſchung mit Untergräſern. 

Der Beſtand iſt zwar unten dicht, der Ertrag iſt aber dennoch nicht groß, weil der 
Raum über den Untergräſern gar nicht ausgenutzt iſt. 

Die Nährkraft des Heus wird durch einen Zuſatz von Klee⸗ 

arten und zwar von: 

Lotus corniculatus, gehörnter Trifolium hybridum, Baſtardklee. 

Schotenklee. — pratense (perenne), Rotklee 
— uliginosus, Sumpf- Schotenklee. (Bullenklee). | 

Medicago lupulina, Hopfenluzerne — repens, Weißklee. 

(Gelbklee). 

vermehrt. Dieſer Zuſatz darf nicht zu groß ſein, weil die Klee⸗ 

arten als Mitbewerber im Wachstumsſtreit den Gräſern den Kampf 

ums Daſein durch ihre tiefgehenden Wurzeln und auf der Ober— 

fläche liegenden breiten Blätter ſehr erſchweren und wenn ſie nach 

wenigen Jahren abſterben, größere Lücken laſſen, die nicht ſofort wieder 
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Die Kleearten ſind daher einer 

dichten Grasnarbe nachteilig und es iſt fehlerhaft, durch künſtliche 

ausgefüllt werden (vgl. Abb. 91). 

Düngungen auf den Wieſen die Kleearten in größerer Menge her— 

Sollen die Wieſen dauernd die höchſten Erträge vorzurufen. 

.
 

Abb. 94 

Grasſaatmiſchung mit Ober- und Untergräſern. 

Kommen noch die nach allen Seiten mit ibren Stengeln gerichteten kleeartigen Pflanzen 
hinzu, ſo iſt der Raum vollſtändig ausgenutzt, der größte Maſſenertrag zu erwarten. 

—
 

Dieſen muß man des⸗ geben, ſo müſſen ſtets die Gräſer vorwalten. 

halb in einer Miſchung 80 — 90 %è der Fläche einräumen, während 

die Kleearten mit 10 — 20% auf der Fläche ausreichend vertreten 

ſind. Wir bekommen zuſammen 100 %, eine Vollſaat, für die 
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Flächeneinheit von 1 ha, auf welchem dann 80 — 90 ⅜ oder Ar mit 

Gräſern und 10— 20% oder Ar mit Kleearten beſtanden ſind. In 

die den Gräſern einzuräumenden 80 — 90% der Fläche teilen ſich 

dann die Arten, welche man für die vorliegenden Verhältniſſe als 

die paſſendſten ausgewählt hat, nach Anteil-(Prozent-)ſätzen. Die 

Beſtimmung dieſer muß je nach den vorliegenden Verhältniſſen 

und zu erreichenden Zwecken dem praktiſchen Urteil des Landwirts 

mit der Maßgabe überlaſſen bleiben, daß dabei „Obergräſer“ und 

„Untergräſer“ gleichmäßig berückſichtigt werden (vgl. Abb. 92, 93 

und 94). 

9 
Gebrauchswert der Samen. Den Ausgangspunkt für 

jede Berechnung einer Grasſamenmiſchung bildet die Kenntnis der 

durchſchnittlichen Körnerzahl in 1 kg der Saatware. Dabei wird 

freilich ganz reine und keimfähige Saatware vorausgeſetzt. Solche 

iſt aber im Handel nicht zu beziehen, denn der käufliche Samen 

zeigt faſt durchweg eine ſehr wenig befriedigende Beſchaffenheit in 

bezug auf Reinheit und die Keimfähigkeit der reinen Samen läßt 

ebenfalls ſehr zu wünſchen. Je reiner und keimfähiger aber der 

Samen, deſto größeren Wert — Gebrauchswert — hat derſelbe 

für eine Miſchung. Für eine zeitgemäße Wieſenkultur ſollte ſtets 

nur Samen beſter Beſchaffenheit. Samen von größtem Gebrauchs— 

wert, genommen werden. Eine Erſparung an Samen iſt für eine 

rationelle Wieſenkultur um ſo weniger gerechtfertigt, als dieſe 

Ausgabe nur einmal geſchieht für eine lange Reihe von Jahren 

und da iſt doch wohl der beſte Samen gerade eben gut genug! 

Da ſich der Gebrauchswert der einzelnen Arten in einem 

fertigen Gemiſch nicht kontrollieren läßt, daher ein Erfolg ſolcher 

Miſchungen ein ſehr zweifelhafter iſt, ſo ſoll man ſich unter keinen 

Umſtänden verleiten laſſen, eine fertige Miſchung zu kaufen. Viel⸗ 

mehr laſſe man ſich jede Grasart einzeln von einer renommierten 

für einen beſtimmten Gebrauchswert Garantie leiſtenden Handlung 

liefern, um event. jede Grasart dann von einer Samenkontroll— 

ſtation kontrollieren laſſen zu können oder ſelbſt zu unterſuchen. 

Die Ermittelung des Gebrauchswertes iſt mit ſo wenig 

Schwierigkeiten und Umſtänden verbunden, andererſeits aber ſo 
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intereſſant, daß ſie auch unſchwer von jedem Wieſenfreund ſelbſt 

vorgenommen werden kann. Man wiegt zweimal je 100 g der zu 

unterſuchenden Grasart ab. Aus den einen 100 g lieſt man alle 

Unreinigkeiten, falſche und zerſtörte Körner, Unkrautſamen uſw. her— 

aus, um durch Wiegen den Reinheitsgrad feſtzuſtellen. Hat man 

in den 100 g gefunden 2 g Unreinigkeiten, jo hat die Grasart 

100 — 2 = 98% Reinheit. | 

Von den zweiten 100 g zählt man dreimal 100 reine typiſche 

Körner!) ab. Man fertigt ſich aus einem 9 cm breiten und 

ebenſo langen Stück Fließpapier ein Briefchen (Abb. 95) jo, daß 

i 2 
Br er. ' 

1 f 
U t A N 2 

5 a ; RE A SS N 
1 t — I a 
j N . 
1 l 

ı s ö 
ö ö ö a 

| | 
1 | 

1 A I e 25 

Abb. 95. Abb. 96. 

Briefchen mit Samen. Keimapparat. 

die Seite ab um die Kante cd nach innen, die Seite gh um die 

Kante ef nach innen und ſchließlich die rechte Seite um die Kante 

Em, die linke Seite um die Kante il nach innen geknifft wird. 

Je 100 reine Körner legt man in ein ſolches Briefchen auf 

deſſen Grundfläche iklm und mit dieſem in einen Keimapparat. 

Als ſolcher kann ein kleines in jeder Hauswirtſchaft befindliches 

Einmacheglas (Abb. 96) dienen. Auf deſſen Grund wird zunächſt 

zuſammengeballtes Fließpapier gelegt (Abb. 96a), dann folgt das 

Briefchen (bei b) und darüber wieder zuſammengeballtes Fließpapier 

# 1) Zur Kenntnis der Samen iſt zu empfehlen: Wittmack, Gras— 

und Kleeſamen. Verlagsbuchhandlung Paul Parey, Berlin. 

Strecker, Wieſengräſer. 4. Auflage. 9 
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(bei c). Es wird dafür geſorgt, daß das Waſſer im Glas etwa 

bis zum Briefchen reicht und das verdunſtete Waſſer bis zu dieſer 

Höhe immer erſetzt wird. Die Samen bleiben im Keimapparat 

bei geeigneter Temperatur (18 - 20% C.) 21 Tage. Man beob- 

achtet die Keimung während dieſer Zeit einige Male und trägt die 

Zahl der gekeimten Samen in eine kleine Tabelle ein. 

Nach Ablauf der 21 Tage findet man immer noch Samen, 

welche ſich nicht verändert haben; von dieſen harten (aber nicht 

faulen) Samen rechnet man noch ¼ als keimfähig. Z. B.: 

Phleum . 3 e 

IJ. Ver⸗ II. Ber: | III. Ver⸗ 
Datum | juch, 100 ſuch, 100 uch, 100] Gekeimt | Part Reinheit, 
der Körner | Körner | Körner in Keimfähigkeit und 

Reviſion zur Keimung angeſetzt 26. Juni Summa in Sa. Gebrauchswert 

5 gekeimt ſind: 

| | | Die Reinheit (R) war 98°] 
1. Juli 70 (2 faul) 69 72 (3 faul)ſ211 (5 faul) Die Keimfähigkeit (K) if 

Er u > 85 %, denu vor 

300 Körnern haben 257 

7 (4A faul) 5 20 (5 faul) gefeimt, alſo von 100 Kör 

nern 0 Hart geblieben 

ſind 0 300 Körnern 31 
ö alſo von 100 Körnern = 
6Eͤf S@faul) 7 4 (1faul)| 16 (4faul) 10,3, nimmt man hier 

von noch ¼ als feimfähie 

16 8 (faul) 

an, alſo 33 1 

i it 2 f 1 jo iſt die Keimfähigkeit = 8 3(10hart) 3(18hart) 263 hart) 8 3 85 . 3,4 — 88,4% 1 

der Gebrauchswert (GE 
| R KR 98 

86 (6 faul) 86 (4 faul) 83 (Lau)]255(14faul)) 31 0 55 100 

16. 

21 Tage 

In den Preisverzeichniſſen der Samenhändler iſt der Ge— 

brauchswert meiſt überhaupt nicht oder doch zu hoch angegeben, 

man iſt deshalb immer darauf angewieſen, die Güte des Samens 

ſelbſt zu unterſuchen. 
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Die Saatſtelle der D. L. G. bemerkt zwar, daß, wenn die 

Reinheit (R) etwa 90% die Keimfähigkeit (K) 75 %ä beträgt, 

man den gleichen Gebrauchswert (G) auch dann erhalte, wenn beide 

Faktoren ſich umgekehrt verhalten, alſo in beiden Fällen 67,5%, 

und daß dies beſonders bei dem Ankauf der Saat, wenn ſie zu 

verſchiedenen Preiſen angeboten werde, zu beachten ſei. — Wenn 

z. B. eine Probe Knaulgras mit 96°, R und 92% K alſo den 

Gebrauchswert von 88,3% hat und 50 kg 55 M koſten, jo würde 

der Preis ganz reiner und keimfähiger Samen 62,29 M ſein, 

während eine zweite Probe mit 60% R und 70% R alſo mit 

42% G zu nur 34 M pro 50 kg angeboten werde, ganz rein 

und keimfähig 775 — 80,95 M koſte alſo 18,81 M teurer ſei 

als die beſſere Ware. Außerdem ſeien auch Größe, Schwere, 

Keimungsenergie und die Marktlage uſw. zu berückſichtigen. 

Eine Methode, bei welcher alle dieſe letzteren Faktoren be— 

rückſichtigt werden, gibt die D. L. G. jedoch nicht an und iſt des— 

halb nach wie vor empfehlenswert, bei der Berechnung einer Gras— 

ſamenmiſchung den Gebrauchswert zu Grunde zu legen, weil eine 

ſolche Rechnung, die allerdings wegen der relativen Unſicherheit 

der Grundzahlen immer nur annähernd zutreffen kann, dennoch 

allerlei Schätzungen vorzuziehen iſt. 

| R-+K 
Der Gebrauchswert, nach der Formel G — 1005 worin R 

die Reinheit und K die Keimfähigkeit bedeutet, iſt je nach der ab— 

weichenden Witterung verſchiedener Jahrgänge, je nach der Güte 

der Samen auf den verſchiedenen Standorten, alſo je nach der 

Herkunft der Samen und a. V. m. verſchieden. In den Jahren 

1897, 1898 und 1899 habe ich die im Handel zu erhaltenden 

Grasſamen von verſchiedener Herkunft (und zwar: Norddeutſchland, 

Süddeutſchland, Rheinprovinz und Oſterreich) unterſucht und die 
nachſtehenden durchſchnittlichen Gebrauchswerte gefunden: 

9 * 
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e N um e der le Handeisware 

Keim⸗ ſchnittlicher 
heit N fähig⸗ Gebrauchswert 

Samenart keit (reine undkeim⸗ 
fähige 17 

Alſo durch⸗ | 

= ” 

5 

2 e 5 

Lotus corniculatus, gehörnter Schotenflee.| 95 64 61 
Lotus uliginosus, Sumpf- Schotenklee 9 62 
Medicago lupulina, Hopfenluzerne (Gelbklee)) 95 85 81 
Trifolium hybridum, Baſtardklee. 98 72 71 
Trifolium pratense perenne, Rotklee e Bullen- 

klee) e 91 90 
Trifolium repens, Weißklee Bu ee e 78 | 
‚| Agrostis alba, en Straußgras, 

Fioringras . a 32 
.| Alopecurus pratensis, Wieſ ſen⸗ Fuchsſchwanz 81 45 37 
.| Anthoxanthum odoratum, gemeines Ruch⸗ 
rar 98 26 26 

8 5 e (Avena elatior), | 
hoher Hafer, franzö Raigrass 9s 785° 61 

Avena flavescens, Goldhafeeeee 72 52 | 37 
. Avena pubescens, behaarter Hafer 87 GE 53 

3. Bromus erectus, aufrechte Treffe 90 54 49 
Bromus inermis, grannenloſe Trefpe . .| 93 84 78 
[Cynosurus cristatus, gemeine? Kammgras] 99 82 gl 
.| Dactylis glomerata, gemeines Knaulgras . 82 70 Sr, 
.| Festuca arundinacea, rohrartiger Schwingel| 98 | 89 87 
Festuca heterophylla, ver eee 

Schwinge! 91 45 41 
Festuca ovina, Schaf⸗ Schwingel . V 48 
Festuca pratensis, Wieſen⸗Schwingel de 95 7: 67 
‚| Festuca rubra, roter Schwingel 8 27 
‚| Glyceria fluitans, Mannagra® . . 98 59 | 58 

23.] Holcus lanatus, Honiggras. . . 73 40 29 
Lolium multiflorum (italicum), ital. Rai⸗ 
g e 61 

Lolium perenne, engl. Raigras SER IS 5 de 72 
Phalaris ok rohrartiges Glanz⸗ | | 
gras 928 28 

Phleum pratense. Timtgeegras Wiesen | 
fiefhgras. . . a | 7 

Poa nemoralis, Hain- Riſpengras e 40 38 
Poa pratensis, Wieſen⸗Riſpengras. 87 40 | 35 
Poa trivialis, gemeines Rijpengras . . .| 92 58 53 
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Wenn man den Gebrauchswert einer Ware mit ihrem Ge— 

wicht alſo mit der Anzahl Kilogramm multipliziert, ſo bezeichnet 

man dieſes Produkt mit „Kiloprozent“, ein Ausdruck“, dem eine 

praktiſche Bedeutung jedoch nicht inne wohnt. Ein Sack mit 12 kg 

Lolium italicum, welches einen Gebrauchswert von 90% auf- 

weiſt, hat 12 >< 90 — 1080 „Kiloprozent“. 

8 28. 

Der Samenbedarf für die einzelnen Grasarten in einer 
Miſchung ergibt ſich nach den bisher üblichen Berechnungen aus 

der Ermittlung der Pflanzenzahl, welche auf der Fläche eines 

Hektars Platz findet (p) und der Anzahl reiner und keimfähiger 

Samen, welche in 1 kg der Ware enthalten iſt (s). Man erhält 

dann aus dieſen beiden Zahlen den Betrag der Saatmenge pro 

Hektar (8) für eine jede Grasart, wenn ſie ganz allein in Einzel⸗ 

ſaat — Reinſaat —, angebaut würde 8 

Die hieraus für die Alleinſaat der einzelnen Grasarten be— 

rechnete Samenmenge genügt nun aber nicht, ſobald die einzelnen 

Grasarten zu einer Miſchung vereinigt werden, weil auf den 

Dauer⸗Wieſen und -Weiden in dem mannigfaltigen Gemiſch eine 

große Anzahl von Samen nicht aufgehen wird (durch zu tiefes 1 

Einbringen der Saat, unzureichende Bodenwärme, tieriſche Feinde 

uſw. uſw.) und von den aufgegangenen einige Mitbewerber bei dem 

Kampfe ums Daſein ſich beſonders gut entwickeln, andere aber 

wieder unterdrückt werden, auch in den verſchiedenen Jahrgängen 

die Entwicklung der Pflanzen ganz verſchieden iſt. Zur Erzielung 

einer dichten Grasnarbe muß daher zu der für die Einzelſaat be— 

rechneten Menge noch ein Zuſchlag gegeben werden, welcher im 

allgemeinen um ſo größer ſein muß, je längere Zeit hindurch die 

Miſchung genutzt werden ſoll, je mehr Pflanzen in die Miſchung 

aufgenommen und je extremer die Verhältniſſe des Bodens (je 

leichter und ſchwerer deſto mehr Zuſchlag) und der Feuchtigkeit (je 

trockener deſto mehr Zuſchlag) werden. Bei den wenigen Pflanzen 

eines Kleegrasgemenges genügt ein Zuſchlag von 25%, der bei 

den Wechſel⸗Wieſen und -Weiden auf 50% und für die Dauer- 



134 Abſchnitt VI. Die Samenmiſchung der Gräfer. 

Wieſen und -Weiden unter ſehr günſtigen Verhältniſſen auf 75% 

für gewöhnlich aber und um ſicher zu gehen auf 100%, zu 

ſteigern iſt. Wer da glaubt durch Erſparung weniger Kilogramm 

an Samen irgend einen Vorteil zu erreichen, wird ſchwer getäuſcht, 

Erforderliche Saatmenge in Kilogramm pro 1 ha. 

| mit mit 
| ohne 25 50 | 75 | 100 
Nr. Samenart % % 

Zuſchlag 

1. 2 3 JP 5 | 6.06 

Trifolium hybridum, Baſtardklee. 
Trifolium pratense perenne, Rotklee Guller⸗ 

klee) x 
Trifolium repens, Weißklee g 
Agrostis alba, . Straußgras, 
Fioringras . 

Alopecurus pratensis, en Fuchsſchwanz 
Anthoxanthum odoratum, 1 Ruch⸗ 
Gs 

| Arrhenatherum elatius (Arena elatior), 
hoher Hafer, franzöſ Naigras . 

Avena flavescens, Goldhafer . 
Avena pubescens, behaarter Hafer . 
.| Bromus erectus, aufrechte Treſpe 
. Bromus inermis, grannenloſe Treſpe 
‚| Cynosurus cristatus, gemeine Kammgras 
.| Dactylis glomerata, gemeines Stnaulgras . 
Festuca arundinacea, rohrartiger Schwingel 
Festuca heterophylla, e n 

Schwingel 
Festuca ovina, Schaf- Schwingel . 
Festuca pratensis, Wiejen-Schwingel 
Festuca rubra, roter Schwingel . 

2.| Glyceria fluitans, Mannagras 
Holcus lanatus, wolliges Honiggras 
| Lolium mnltiflorum (italicum), ital. Raigras 
Lolium perenne, engl. Raigras . f 
Phalaris arundinacea, rohrartiges Glanzgras 
.| Phleum pratense, Timotheegras . 

lieſchgras). ; 
Poa nemoralis, Hain⸗Riſpengras 
Poa pratensis, Wieſen-Riſpengras 
Poa trivialis, gemeines Riſpengras. 

2 — — 

D 00 

| 
Lotus corniculatus, gehörnter Schotenklee.] 20 | 25 30 35 | 40 

Lotus uliginosus, Sumpf-Schtenffe . .| 12 15 18 21 | 24 
Medicago lupulina, (Gelbklee)] 30 37 45 53 60 

| 

28 35 42 49 

| 
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ein ſolches Vorgehen rächt ſich bei dem Wieſenbau bitter, weil — 

wie ſchon erwähnt — eine einzige Saat für eine ganze Reihe 

von Jahren aushalten ſoll. Eine reichliche Anzahl beſter Samen 

ſoll insbeſondere bewirken, daß gleich in den erſten Jahren durch 

gegenſeitigen Wachstumsſtreit die charakteriſtiſche dichte Grasnarbe 

und kein Unkraut ſich entwickeln kann — das iſt der beſte Prüf— 

ſtein, ob das Verhältnis der gewählten Arten und die Menge 

ihrer Samen ein richtiges war. 

Bei den in § 27 aufgeführten Pflanzen habe ich während 

der letzten 3 Jahre die Anzahl der auf 1 kg gehenden Samen 

ermittelt. Nach dieſen Auszählungen und unter Berückſichtigung 

des von mir ermittelten Gebrauchswerts erhalte ich die vorſtehende 

Saatmengen. 

gs 29. 

Das Verfahren der Berechnung einer Grasſamenmiſchung 

muß, ſoll es ſich praktiſch leicht ausführen laſſen, vor allen Dingen 

einfach ſein. Ein ſolches praktiſches Verfahren iſt zuerſt von 

Vianne!) empfohlen und von Werner in ſeinem „Handbuch des 

Futterbaus“ 1875 zuerſt angewandt. 

Man ermittelt 1. die für den beſtimmten Zweck und die für die 

vorliegenden Verhältniſſe paſſendſten Pflanzen, 2. den Prozentſatz, 

mit welchem jede Pflanzenart in die Miſchung eintreten ſoll. Dabei 

nimmt man in der Regel nicht von allen gewählten Arten den 

gleichen Prozentſatz, ſondern von denjenigen Arten mehr, welche für die 

vorliegenden Verhältniſſe wohl am beſten ſich eignen und von anderen 

Arten einige Prozentſätze zur Ausgleichung dazu. Man ermittelt 

3. das Saatquantum und zwar bei Dauerwieſen mit 100% Zuſchlag. 

Da bei der letzten 3. Ermittelung der durchſchnittliche Ge— 

brauchswert zu Grunde gelegt, alſo die Qualität der Ware nach 

Reinheit und Keimfähigkeit ſchon berückſichtigt iſt, ſo erhält man 

aus dieſen drei Ermittelungen die geſuchten Mengen an reinen 

und keimfähigen Samen der einzelnen Arten. 

Beiſpiel. Es iſt eine Wieſe auf friſchem ſandigen Lehmboden 

anzulegen. 

) Vianne: prairies et plantes fourrageres. Paris 1870. 
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Miſchung für friſche Wieſen mit ſandigem Lehmboden eigentlicher 

Wieſenboden). 

Saatquantum Alſo find er- 

11 
100 a 

pro Hektar oderfforderlich für 
zent⸗ 100 a mit 100 die Prozente 

Nr. Samenart ſaß „% Zuſchlag ſoder Ar der 
(Seite 135 Spalte 3 

% oder 915 7) „ 
ar 

8 2 15. 4. 1 5 

Kleearten: 
1. Medicago lupulina, Hopfenluzerne 1 % 60 0,6 
2.] Lotus corniculatus, gehörnter Schotenklee. [ 1 „ 40 0,4 
3.1 Trifolium pratense perenne, Rotklee (Bullen⸗ 

fee). Be 6 15 3 2 
4. Trifolium repens, Weißklee : „ Ss . 28 0,6 

Kleearten: 10 —FKlecarten:10 M Ve 3,6 
Obergräſer: | 

5.] Alopecurus pratensis, ®iefen-Fuhsihwanz | 5 „ 60 3 
6.| Arrhenatherum elatius (Avena „ 

hoher Hafer, franz. Raigras i 307%, 130 6,5 
7.1 Dactylis glomerata, gemeines Knaulgras . | 10° <,, 80 8 
8.| Festuca pratensis, Wieſen-Schwingel 7755 % 108 8 
9.| Lolium multiflorum (italicum), ital. Rai⸗ | 

N gras. . 118 6 
10 | Phleum pratense, Timotheogias, Wiesen ab ene ee, 1 
g Heſchgrass 2 0 46 9,2 

Sberoröſer 25,59% ie, em: J250 J 40,7 
i Untergräſer: 
11. Agrostis alba, weißliches run 
g Fioringras a ee 80 4 
1 12.| Avena flavescens, Goldhafer g a 2 54 25 

13.] Cynosurus cristatus, gemeines Kammgras . 48 2,4 
14.] Lolium perenne, engl. Raig eggs ass IE 104 10,4 
1/15.| Poa pratensis, Wieſen-Riſpengras nr N, 56 | 5,6 
16. Poa trivialis, gemeines Riſpengras . .| 25, 52 1,4 

Untergräſer: 377% | 26,3 

Zuſammen: 100% | 70,6 

Wir haben nach Abſchnitt IV ermittelt ad. 1. die in Spalte 2 

der nachſtehenden Tabelle angegebenen Pflanzenarten und ad 2. in 

Spalte 3 den Prozentſatz jeder Pflanzenart in der Miſchung. 

Nach Seite 134 Spalte 7 ergibt ſich ad 3. das Saatquantum in 
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Spalte 4. Die erforderliche Samenmenge erhält man dann durch 

eine einfache Beziehung. Wenn nämlich auf 1 ha oder 100 a 

avena elatior 5%, oder 5 a einnehmen ſoll und wenn nach 

Seite 134 Spalte 7 Nr. 10 avena elatior für 1 ha oder 100 a 

130 kg Samen zu nehmen find, jo werden für 5% oder 5 a 

X kg avena elatior Samen erforderlich, nämlich 100:130—5:X 
130.5 

100 

(Spalte 5). 

Andere Autoren haben bei der Berechnung die „Kiloprozente“ 

(S. 133) berückſichtigt. Nach dieſem Verfahren hat man zu ermitteln 

1. die für den beſtimmten Zweck paſſendſten Pflanzen. 

2. den Prozentſatz, mit welchem jede Pflanzenart in die Miſchung 

eintreten ſoll. 

3. Das Saatquantum mit 100 % Zuſchlag bei Wieſen. 

4. Man multipliziert das aus 3 erhaltene Saatquantum mit 

dem durchſchnittlichen Gebrauchswert nach Seite 134 Spalte 7 

und erhält dann die „Kiloprozente“. 

5. Aus den Kiloprozenten erhält man die erforderliche Saat— 

menge in Kilogramm, wenn man die Kiloprozente durch den Ge— 

brauchswert dividiert, denn es iſt Kiloprozent — Gewicht (kg) X 

Kiloprozent 
6 8 

oder — — 6,5 kg avena elatior Samen, und jo fort 

Gebrauchswert (G) alſo kg — 

Dasſelbe Beijpiel berechnet ſich nach „Kiloprozente“ wie folgt: 
(Siehe Tab. S. 138.) 

Hieraus iſt erſichtlich, daß das Verfahren nach „Kiloprozenten“ 

genau zu demſelben Reſultat führt als das einfachere Verfahren 

nach Werner. Das Verfahren nach „Kiloprozenten“ iſt umſtänd— 

licher, weil man mit dem Gebrauchswert das eine Mal multipli— 

zieren und das andere Mal wieder dividieren muß. Da beide 

Rechnungsarten mit demſelben Faktor geſchehen, ſo heben ſie ſich 

gegenſeitig auf und der Effekt iſt gerade jo, als wenn die Rech— 

nungen überhaupt nicht ausgeführt wären. Der Ausdruck „Kilo— 

prozent“ iſt demnach für die Berechnung einer Samenmiſchung 

gar nicht notwendig. 

Bei dem Verfahren nach „Kiloprozent“ wird gerade ſo der 
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Pro⸗ Saatquan⸗ Alſo ſind 
zent⸗ tum pro nötig für die 

I Hektar oder Prozente K * | 100 a mit oder Ar der 

Nr. Samenart 100% gu] Spaß 
ſchlag Kilo⸗ 

| Ar |S.135| Kilo- pro⸗ kg 
f oder [Sp. 7 pro- zente 
8 | 910 Kg 3 abgerundet 

1. 2. aa 3: A 6: 

1.] Medicago lupulina, Hopfenluzerne e 60 4860] 480,6 
2.] Lotus corniculatus, gehörnter Schotenklee . 1 40 2440 | 24 | 0,4 
3.] Trifolium pratense perenne, Rotklee 6 36 3240 194 772 
4. Trifolium repens, Weißklee 2 28 2181 0,6 
5. Alopecurus pratensis, Wieſen⸗ Fuchsſchwanz 5 60 12220 2 3 
6.| Arrhenatherum elatius (Avena elatior), 

hoher Hafer, franzöſ. NRaigras . e 130 27930 396 6,5 
7. Dactylis glomerata, gemeines Knaulgras 10 80 4560 | 456 | 8 
8.] Festuca pratensis, Wieſen-Schwingel 7,5 108 f 
9.] Lolium multiflorum (italicum), ital. Rai⸗ 

1 alas Tee 8. 118.) e 
10.] Phleum pratense, Timotheegras, Wieſen 
. lieſchgras .. 20 46 3236 653 9,2 
11.] Agrostis alba, weißliches Stauhgias, 
|: Fioringras f b 5 80 2560128 4 

12.] Avena flavescens, Goldhafer x 5 54 1998 399 7 2 
13.| Cynosurus eristatus, gemeines Kammgras 5 48 3889 | 194 | 2,4 
14.| Lolium perenne, engl. Raigra3 . . . .| 10 ] 104 |7592 | 759 10,4 
15.| Poa pratensis, Wieſen⸗Riſpengras 10 56 1960 | 196 | 5,6 
16.| Poa trivialis, gemeines Riſpengrass .| 2,51 52 2816 70 0:7 

0,6 en: 706 | Zuſammen: 70, 

durchſchnittliche Gebrauchswert zu Grunde gelegt wie bei dem 

hier beſprochenen Verfahren. Iſt ein anderer Gebrauchswert für 

die einzelnen Arten ermittelt und ſoll derſelbe berückſichtigt werden, 

ſo muß man natürlich bei beiden Verfahren in ganz gleicher Weiſe 

eine Umrechnung vornehmen. Der Gebrauchswert wird nun im 

allgemeinen ſehr wenig von dem im § 27 berechneten abweichen. 

Sollte dies aber doch der Fall ſein, ſo genügt es dem praktiſchen 

Bedürfnis, wenn man trotzdem die durchſchnittlichen Gebrauchs⸗ 

werte zu Grunde legt und je nach der Abweichung bei größerem 

Gebrauchswert etwas weniger und bei kleinerem Gebrauchswert etwas 

mehr Samen nimmt als für Wieſen Seite 134 Spalte 7 angegeben iſt. 

Übrigens iſt eine Umrechnung ſehr einfach. Wenn von dem 
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Lolium perenne bei einem durchſchnittlichen Gebrauchswert von 

73% pro Hektar nötig ſind 104 kg (Nr. 25 Spalte 7 auf Seite 134) 

und man den Gebrauchswert anderweit zu 84%ꝑ ermittelt hat, 

ſo hat man von dieſem beſſeren Samen nach der Gleichung 

73x 104 
84: 73 = 104: x pro Hektar nur erforderlich wa — JA ke. 

Sit aber der Gebrauchswert nur 62%, jo find von dieſem 

ſchlechtern Samen nach der Gleichung 62: 73 = 104: Xx oder 

10 
pro Hektar nötig 50 — — 122 kg. 

Unter 1 der durchſchnittlichen Gebrauchswerte 

folgen, überſichtlich zuſammengeſtellt, am Schluſſe einige Miſchungs⸗ 

beiſpiele für Wieſen. Die Miſchungen haben ſich zwar nach ein— 

gezogenen Erkundigungen überall bewährt, ſie ſollen dennoch keine 

Rezepte ſein, ſondern nur als Anhalt für dergl. Berechnungen dienen. 

8 30. 
Die Ausſaat geſchieht am beſten in der Weiſe, daß die 

Sämereien von annähernd gleicher Größe und gleichem ſpez. Ge— 

wicht für ſich zuſammen ausgeſät werden, alſo die Kleearten (event. 

noch mit den ſchwereren Samen des Wieſenlieſchgraſes und des Kamm— 

graſes) zuſammen und zuerſt und danach die Grasſamen zuſammen. 

Die Samen dürfen nicht tief untergebracht werden, am beſten 

in der Art, daß die eine Hälfte des gemiſchten Saatquantums in 

einer Richtung und die andere Hälfte in der dieſer entgegen— 

geſetzten Richtung möglichſt bei windſtiller Witterung auf die ganze 

Fläche ausgeſät wird. | 

Die größern zuerſt ausgeſäten Samen (Kleearten) werden 

mit der Wieſen⸗ oder gewöhnlichen leichten Egge, die darauf 

folgenden leichtern Grasſamen mit dem Handrechen untergebracht 

oder nur mit der glatten Handwalze geebnet. Die Einbringung 

des Samens muß ſtets ſeicht geſchehen, daher denn auch die ganze 

Arbeit möglichſt mit der Hand auszuführen iſt; die Verwendung 

der Tiere iſt auch ſchon aus dem Grunde zu vermeiden, weil 

durch die Viehtritte eine große Menge Samen verloren geht und 

die Wieſenfläche uneben wird. 
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Überſicht der Gras⸗ 

1 II. IT. 

Friſche | 
Wieſen mit Wien 

Friſche fruchtbarem leichteren 
Wieſen mit] ſandigem Bodenan 

Pflanzenarten. kräftigem Lehm⸗ oder (Guter 
Zon= und lehmigem Sandboden 
Lehmboden Sandboden 4 

(eigentlicher 
Wieſenbod.) boden usw. 

ä Lee 
| Kleeearten: | 
Medicago lupulina, Hopfenluzerne(Gelbflee) | — | — ı 1. Ve 
Lotus corniculatus, Gehörnter Schotenflee] — | — 1.1 M 12 
Lotus uliginosus, Sumpf-Schotenkle 4 1 . 5 
|| Trifolium hybridum, Baſtard kleene 6 187 — | ass mr 
|| Trifoliuum pratense Bi Rotkee 
Bullenklee) ,, Zee 
Trifolium repens, Weißklee. — — 152 d 

Kleegrten ! 15 10 | 6 15 68 

ö Obergräſer 

Alopecurus pratensis, Wieſen-Fuchs⸗ 
ſchwanz 10 6 5 6 3,6 
Arrhenatherum elatius (Avena elatior), 
hoher Hafer, Franzöſ. Raigras — — 15. 6 ee 
Dactylis glomerata, gemeines Knaulgrasß 8 6,410 8 6 4,8 
Festuca arundinacea, rohrart. Schwingel[ — — — — [5 4 
Festuca pratensis, Wieſen-Schwingel 17 18 TEL. 10 10,6 
Holcus lanatus, wolliges . — — — — — — 
Lolium multiflorum (italicum), ital. Rai⸗ Ä 
gras... 3.1 3,0 8 3 — — 
Phalaris arundinacea, rohrart. Glanzgras — — — — | — — 
| Phleum pratense, Timotheegras, Wieſen⸗ | 

lieſchgras 10 46]20 | 92 ]15 | 68 
Obergräjer: | 48 | 38,6 52,5 40,7 |48 |37,7 

Untergräſer: | 
| Agrostis alba, de Dre | 

Fioringras a 5 4 5 6 4,8 
Avena, flavescens, Goldhafer 2 5 2,5 B 20 Dieses 
Avena pubescens, behaarter Hafer 7 — — —ꝑ̃᷑ 
| Cynosurus cristatus, gemeines Kʒammgrasf 73,45 2,4 75 7,5 
Festuca rubra, roter Schwingel „ Se 
i Lolium perenne, engl. Raigras 15 5,2 10 1104| — | — 
| Poa pratensis, Wieſen-Riſpengras 4:,.D 128,110, | | 5,6 
1 Poa nemoralis, Hain-Nijpengras . — - — — — 
Poa trivialis, gemeines Riſpengras 10 5,6 [ 2,5 1,4 | — 

Untergräfer: | 37 23,5 37,5 26,3 |37 30,5 
Im ganzen pro Hektar: 6 100 | 66,6 | 100 | 70,6 | 100 | 74,5 
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miſchungen für Wieſen. 

IV. J VIII. ER x. 
Bewäſſerungswieſen auf In 

ſchattigen Bö⸗ E 
frucht⸗ 78 Bö⸗ 

Entſäuerte barem gutem SR en ſchungen 
Torf⸗ und fäwereren| jandigem | Sand⸗ Bäumen,. | Ent und an Eiſen⸗ 
Moor⸗ Boden⸗Lehm⸗ und] boden, 1 Obſt⸗ Bewäſſe⸗ bahn⸗ 
boden t lehmigem] Kalk⸗ dämmen arten ö plantagen,] rungs⸗ i 

and⸗ boden uſw. al äh u. dergl. 
boden a = graden 

wieſen 

n | ICC 
| | | | 

1 5 ARE SRta N > Rees 
Z | - | 3712| 3 121) = | —- | —- | — 
ZI oh) oh) — 
2% 5,1515 1.5] 5 1.55 1,5 7,5 23 | — 

27 8 T 
eee 2 0,61 2 0.61 7,5 2815115 
15 4,3 15 4,815 4,815 rie | a8] ı5 635 | 63] 15 4615 | 62 

| 5 1 
ie 10 6 15 9 10 6 7,5 4,5 

Fe 5 J ne 2 — 2,5] 3,3 
ri 5 | 21 |— 5 12 5 45 4 
n 4 2 VE'Ä[ 
10.710,61 20 21210 10,6 10 1106| — — 10 10,6115 15,9 
14 — ä —— — 4 —4— — — — | | 

2 1,0 7 — — 7.5 9 N, Re 
. 2,8 2,5 52 — a 

| 

20 9,2 10 4,6115 | 69115 |69| 5 2.3 15 6,9 10 4,6 
50 29,6 50 41,81 50 40,0] 50 30,350, ii 45 31,545 va 

= | 

Be 5-5 li 
255 25 5 25 a „ 
2.5 45 — „ | - 
5 2,4 10 4,8 7,5 7,5 10 | 4,8] 10 | 4,81 10 4,8110 4,8 
ee | —- I —- | — A. 2 3 64| 5 64 

5 5215| 52) — 10 104 10 10,410 10,4 
56 5 | 2815128110 V 5,6 
— me — — ä RT ar 2 5 5 IR 22 SR | 

228110 5,6 5 . —— 
35 26,435 22,11 35 en 35 |23,3| 35 |25.8| 40 |31,2 40 312 
100 | 60,3 ] 100 68,7 | 100 | 70,1 100 59,9 100 | 70,4] 100 | 67,3] 1001| 75,7 

ua 



Druck von Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann) in Langenſalza. 





Verlag von Paul Parey in Berlin 
en m — — 

Die Kultur der Wiesen, 
ihr Wert, ihre Verbesserung, Düngung und Pflege. 

Von 

Dr. W. Strecker, 
Professor an der Universität Leipzig. 

Zweite, gänzlich neubearbeitete Auflage. 

Mit ı73 Textabbildungen. Gebunden, Preis 5 M. 

Die soeben erschienene neue Auflage des beliebten Buches ist zu 

einem ganz neuen Werke geworden, das sich des größten Beifalls der Land- 

wirte erfreuen wird. Unter absichtlicher Vermeidung allen lehrmäßigen Tones 

ist das Ganze in eine Form gekleidet, die dem Praktiker leicht verständlich 
ist. Möchten Viele aus dem Buche den reichsten Nutzen ziehen und dadurch 

zu der Überzeugung von der eminenten Bedeutung einer geordneten Wiesen- 

kultur für den Reinertrag einer Wirtschaft kommen. 

Erkennen und Bestimmen 

der Schmetterlingsblütler. 
Anleitung für Land- und Forstwirte, Kulturtechniker, Landmesser 

und Boniteure. 

| Von 

Dr. W. Strecker, 
Professor an der Universität Leipzig. 

Mit jo Textabbildungen.- Kartoniert, Preis 3 M. 

Welche bedeutsame Rolle die Schmetterlingsblütler durch ihre stickstoff- 

sammelnden Fähigkeiten im Betriebe der Landwirtschaft spielen, ist bekannt, 

und es ist von großer Bedeutung, die Ansprüche dieser Pflanzen in bezug auf 

Boden und Klima genau kennen zu lernen, um sie mit wirklichem Nutzen 

anbauen, dann aber auch, um durch dieselben Schlüsse auf die Beschaffenheit 

der Bodenarten mit Sicherheit machen zu können. Das Werk ist bestimmt in 

erster Linie für Landwirte, aber auch Boniteure und Landmesser werden in 

demselben viel Beachtenswertes finden. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


